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Männer gegen panzerwerke
Der nachstehende Tatsachenbericht schildert die

Erstürmung des Forts d' Heron -Fontaine der Fe¬
stung Maubeuge durch heldenhafte deutsche Solda¬
ten im Rahmen der großen Durchbruchsschlacht im
Westen . Die ganze Welt hatte dle französischen pan¬
zerwerke sür uneinnehmbar aehalten , aber dem
deutschen Siegeswillen konnten sie nicht standhalten.
Der Geis « stand gegen die Materie , weil der uner¬
schütterliche Wille zum Sieg die deutsche Kampf¬
kraft beflügelte . Unsere Schilderung geht auf einen
Erlebnisbericht des pionierunteroffiziers Meißner
zurück.

l.

RSK . Den ganzen Tag über hatte das Panzerwerk des
Hort d'Heron -Fontaine im Feuerbereich der deutschen Waf¬
fen gelegen . Stunde um Stunde donnerten die Kanonen
und Feldhaubitzen . die Bunkergeschütze und Paks . Dazwi¬
schen hämmerten die Maschinengewehre Aber noch lag das
Werk mit keinen Kuppeln und Scharten da . drohend und
gefährlich wie ein großes Tier aus Urzeiten , das grimmig
einen Berg bewacht.

Als der Abend kam , wurden Pioniere und Infanteri¬
sten vorgezogen . „EingrabenI"  lautete der Befehl . Die
Spaten stachen in die lockere Erde , hoben sie zu Schützen¬
löchern aus . Darin bargen die Männer ihre Körper . Sie
waren hungrig und müde , es fröstelte sie in der kühlen,
tiesschrvarzen Nacht . Anderen Tags sollte das Panzerwerk
d'Heron -Fontaine genommen werden . Noch war es unheim¬
lich still , die wahre Ruhe vor dem Sturm.

Der Kompaniechef der Pioniere hat etliche seiner be¬
währten Männer zusammengerufen . Cs galt , einen Weg
zu erkunden , auf dem die Stoßtrupps am nächsten Mor¬
gen möglichst nahe und sicher an das von ihnen im überra¬
schenden Angriff zu nehmende Werk herangeführt werden
konnten . An Hand der Karte gab der Oberleutnant Erläu¬
terungen über das zu erkundende Gelände.

„Wenn die Karte stimmt " , sagte er mit leiser Stimme,
„muh hier ein Weg sein , der genügend Deckung bietet , auf
dem wir vom Gegner ungesehen vorwärts kommen — je¬
denfalls bis zu dieser Stelle"  Der Zeigefinger der Rechten
des Offiziers deutete auf einen bestimmten Punkt.

„Von hier an " , fuhr er fort , „ ist das Gelände aller¬
dings völlig frei ; von hier an muß jeder sür sich ohne Rück¬
sicht auf die eigene Person handeln ."

„Morgen , Kameraden , können wir beweisen , was deut¬
sche Pioniere leisten . — Ohne Tritt marsch ." — Geräuschlos
entschwand der Erkundungstrupp im Dunkel der Nacht . In
den Schützenlöchern zogen sich die Zurückbleibenden , vom
Bedürfnis der Ruhe und des Schlafes übermannt , die Zelt¬
bahnen über die Köpfe . Im nahen Walde schrie ein Käuz¬
chen.

Wenige Stunden lagen die Soldaten , dann dämmerte
schon der Morgen herauf . Das anfangs fahle Licht im
Osten wurde Heller und Heller , der Feuerball des Himmels
entflammte . Die Vögel langen , der Tau fiel und netzte die
erstarrten Glieder . Etwas steif und ungelenkig erhoben sich
die Männer , als der Befehl zur Marschbereitschaft kam.

Der Oberleutnant und seine Leute hatten den Weg ge¬
funden . der unter den günstigsten Annäherungsbedingungen
zum Fort führte Er endete überraschenderweise in einer
verlassenen französischen Feldstellung , die bessere Voraus¬
setzungen für den Angriff auf das Werk als zu seiner Ver¬
teidigung bot.

Die beiden Pionier -Stoßtrupps , aus je einem Unter¬
offizier und zwölf Mann bestehend , waren eingeteilt . Zu¬
sammen mit der zehnten und elften Kompanie Infanterie
sollten sie das Fort von vorn und hinten gleichzeitig angrei¬
fen , sobald es sturmreif war

Schon hatten die Pioniere die Waffen und Geräte aus¬
genommen , die langen Rohre zum Hindernissprengen , die
Flammenwerfer , Handgranaten und Drahtscheren , als es
hieß : „DerGeneralistda! — Der General will Euch
sprechen !" —

Die Männer wußten es , der General war immer vorn,
wenn eine wichtige Entscheidung fiel — wenn es darauf
ankam . das Höchste zu leisten . — Am Bataillonsgefechts¬
stand erwartete der General seine Soldaten . Er musterte
sie. als sie vor ihm aufmarschierten und Front zu ihm nah¬
men . Nun stand er vor ibnen . Das Licht des jungen Mor¬
gens umfloß seine hohe Gestalt , die Orden blitzten im
Glanz der Sonne , dag Rot der Svieoel und der Streifen
leuchtete . Tief und fest klang zum Gruß leine Stimme.

Der General sprach in kurzen , klaren Sätzen . Jedermann
verstand die Große der Aufgabe , die ihm gestellt wurde , die
Bedeutung , die ihre Erfüllung für die Fortsetzung des deut-
Ichen Siegesmarschez hatte „Fort d'Heron -Fontaine muß
fallen ! Nur diesen einen Willen und nur diese Entscheidung
gibt es !" *

Die Sturmtruppen beichten die französische Feldstel¬
lung . Ohne Verluste hatten sie sich ihr nähern können . Nun
war die Sicht aus die feuerspeienden Schlünde des Forts
frei , auf die sich aus der Erdwölbung hebenden und sich wie¬
der senkenden beiden Panzerkuppeln , aus denen grelle
Blitze zuckten.

Die Lust erzitterte von der donnernden Musik des Krie-

Neue Großaktion- er deutschen Luftwaffe
Avonmouth und andere kriegswichtige Ziele am Bristol -Kanal mit starken Kräften erfolgreich an¬

gegriffen — Luftbilder bestätigen den guten Erfolg des Angreifers auf Cardiff
Berlin,  5 . Januar . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Die Luftwaffe führte gestern nur bewaffnete Aufklärung

durch . Luftbilder bestätigten den guten Erfolg des Angriffs
auf Cardiff in der Nacht zum 3. Januar.

In der vergangenen Nacht wurden Avonmouth , das als
Hafenplatz für Bristol von besonderer Bedeutung ist , sowie
mehrere andere kriegswichtige Ziele am Bristol -Kanal mit star¬
ke» Kräften erfolgreich angegriffen.

Feindliche Flugzeuge flogen in der vergangenen Nacht mit
nur schwachen Kräften in das Reichsgebiet ein . Sie warfen
an wenigen Stellen eine kleine Anzahl Bomben , die nur un¬
bedeutenden Sachschaden anrichtete » . Militärischer oder wehr¬
wirtschaftlicher Schaden entstand nicht.

„Einige Schäden in Avonmouth"
Erster englischer Bericht über den neuen Angriff — Die

Wahrheit über Bristol und London

Berlin,  3 . Januar . (Eig . Funkmeldung .) Bon Tag zu
Tag müssen Churchill und feine kriegsverbrecherische Clique
mehr einschen , daß ihre ^voreilige Prophezeiung , der Winter
werde der beste Bundesgenosse Englands sein , nur ein eitler
Wunschtraum war , bestimmt dazu , das englische Volk über die
sehr ernste Lage hinwegzutäuschen . Die deutsche Luftwaffe hat
dies den Kriegsbrandstiftern an der Themse gerade in den letz¬
ten Tagen schlagend bewiesen . Ncber den in der Nacht zum
Sonntag mit starken Kräften önrchgeführten Angriff auf
Avonmouth , das als Hafen für Bristol von besonderer Bedeu¬
tung ist, sowie auf andere kriegswichtige Ziele am Bristol-
Kanal schweigt sich deshalb die britische Lügenzentrale auch
wieder nach altbekannter Gewohnheit so gut wie völlig ans.

In wenigen dürren Worten wird lediglich mitgcteilt , daß
feindliche Flugzenge in der Nacht zum Sonntag eine Anzahl
von Angriffen gemacht hätten , die den größten Teil der Nacht
andanerten . Hauptsächlich sei eine Stadt im Westen von Eng¬
land angegriffen worden , wo Brände entstanden und „ einige
Schäden " verursacht wurden.

Inzwischen sieht die Weltpresse noch immer unter dem
Eindruck des letzten deutschen Großangriffs auf Bristol selbst
sowie auf London . Amerikanische Berichterstatter sprechen be¬
züglich Bristols pon einem zwölfsründigen Angriff Hunderter
von deutschen Flugzeugen mit Brandbomben , der schweren
Schaden verursacht habe . Die Bomben seien so dicht nieder-
gercgnet , daß es den Feuerwehren , dem Militär und freiwil¬
ligen Helfern nicht gelungen sei, riesige Brände zu verhin¬
dern . Die Wucht des Angriffs habe sich besonders gegen Be¬
zirke gerichtet , die schon früher schweren Schaden erlitten
hätten . Die Zahl der zerstörten Gebäude sei groß . Die Auf¬
gabe der Feuerwehren sei durch die scharfe Kälte noch er¬
schwert worden.

-iSo werden also durch Berichte der ausländischen Presse¬
vertreter alle Aeußcrungcn der Churchillschcn Lügenmaschine
über „geringe Wirkungen " der Angriffe wieder und wieder
Lügen gestraft . Auch bezüglich des letzten Großangriffs auf
London bricht das Lügengebäude , das die Trabanten des
Kriegsverbrechers Nr . 1 aufrichteten , völlig in sich zusammen.
Das Blatt der Sowjetarmee , „Krasnaja Sowjesta ", hebt in
seiner neuen Wochenübersicht über die Kriegsereignisse > die
Heftigkeit der letzten Angriffe der deutschen Luftwaffe gegen
England besonders hervor und stellt fest, daß sich insonderheit
der letzte Angriff auf London durch einen „vis jetzt noch nie
dagewesenen Einsatz von Brandbomben und durch gewaltige
Zerstörungen in der Eith " ausgezeichnet habe . Und ein
Domei -Bericht meldet in schlichten klaren Worten , die in Lon¬
don in dex- Uacht vom 30. Dezember verursachten Schäden
seien so groß wie das Gesamtergebnis aller bisherigen An¬
griffe auf die riesengroße Stadt.

Auch Stockholmer Blätter bringen weitere vielsagende
Berichte über die gewaltigen Zerstörungen , die der Rtesen-
brand in der Londoner City verursacht hat . „Svenska Dag»
Lladet " meldet , daß in den zerstörten Straßen auch weiterhin
fortgesetzt die Sprengschüsfe knalle ::, um die Ruinen end¬
gültig niedcrzureißen.

Tausende von Ingenieuren und Pioniertruppen seien da¬
mit beschäftigt , die Trümmermassen fortzuschaffen . Die Zer¬
störungen erinnern völlig an Coventry und Southampton.
Der Berichterstatter des Blattes spricht von dem beklemmen¬
den Eindruck , den die völlig ausgebrannten Gebäude -Skelette
böten . Wie Spinnweben seien die Eisenträger in die Tiefe ge¬
stürzt . Ein Ueberblick über den Umfang der Schäden sei über¬
haupt noch nicht möglich gewesen.

Ein Londoner Eigenbericht von „ Stockholms Tidningen"
wird mit den Worten übcrschricben , daß fast die gesamte Lon¬
doner City nirdcrgerissen werden müsse . Der Bericht stellt
dann fest, daß die durch de » Niesenbrand entstandenen Schäden
noch viel größer seien , als man zunächst wahrhaben wollte.
Aus Ranch nnd Ruinen werde ein vollkommen neues London
aufgebaut werden müssen . Wenn auch außerhalb der zerstörten
Teile der Riesenstadt das Leben noch weiter gehe , so feie»
doch Millionen nnd Abermillionen von Werten in wenigen
Stunden vernichtet worden.

Weitere Berichte aus neutraler Quelle lassen erkennen,
daß in London das Plüudereruuwcscu immer stärker zutage
tritt . So meldet „Nya Taglight Allehauda ", daß bei dem letz¬
ten Großangriff auf die Londoner City das ganze Polizei-
korpS eingesetzt werden mußte , um schwere Plünderungen
durch die Bevölkerung zu verhindern . Dies sei nur gelungen,
nachdem man in monatelanger Arbeit Pläne ansgenrbeitct
habe . Bei dem letzten Angriff sei nunmehr der neue Abwehr¬
plan zum ersten Mal dnrchgefnhrt worden . Er habe darin
bestanden , daß sofort bei Beginn deS LnftalarmS Massen von
Beamten in Zivil an allen wichtigen Punkten Postiert wurden.

Zn Churchills Sorgen über die immer schwerer werdenden
Folgen der Luftangriffe kommt in immer steigendere ::: Aus¬
maß die Sorge um die ständig schwieriger werdende Versor¬
gung der englischen Volksmasscn mit den notwendigsten Le¬
bensmitteln hinzu . Die britischen Behörde :: sehen sich ge¬
zwungen , dem Volk den Brotkorb höher und höher zu hängen.
Deutsche U -Boote und Flugzeuge haben den Stein , der das
deutsche Volk treffen sollte und nicht traf , mit größter Ziel¬
sicherheit zurückgeworsen . Die deutschen Gegenbiockademaß-
nahmen gegen die von England gegen deutsche Frauen nnd
Kinder proklamierte allem Völkerrecht spottende Hunger¬
blockade hat , wie ans einer Meldung des Londoner Korre¬
spondenten von „Nha Daglight Allehauda " hervorgeht , bereits
zu einer derartigen Abschlicßung der Insel von der Außen¬
welt geführt , daß man heute in vielen Gegenden Englands
trotz größter Mühe kein Fleisch mehr auftreiben kann . „Nya
Daglight Allehauda " erklärt weiter , „auch der Londoner könne
im allcrgünsrigsten Fall in der Woche nur für einen Schil¬
ling (etwa 50 Pfennig ) Fleisch erhalten ; ja cs sei bereits so
weit gekommen , daß die Schlächter anstelle Frischfleisch nur
noch Büchsenfleisch gegen Bezugsschein abgcbcn könnten . Der
Korrespondent des schwedischen Blattes meint dazu , daß die
völlig aus den Genuß von Fleisch eingestellte englische Be¬
völkerung sich jetzt Wohl oder übel eine andere Diät misslichen
müsse . England erfahre mehr nnd mehr , daß die Lage alles
andere als gewöhnlich sei.

Daß schließlich auch der Papicrmangel immer fühlbarer
wird , geht aus einer Mitteilung deS Londoner Rundfunks
hervor , der die Bevölkerung beschwört , die jetzt abgclaufenen
Zuteilungsheftc nicht etwa zu verbrauchen , sondern sie an den
Müllkästen zu sammeln , „denn 40 Millionen solcher alten
Hefte bilden ein Quantum von vierhundert Tonnen noch gut
zu verwertendem Papier ".

ges . Sie steigerte sich zum Fortissimo , als die Kampjge-
schwader derStukas  heranbrausten . In großer Höhe zog
Kette um Kette ihre Kreise um das der Vernichtung preis¬
gegebene Festungswerk , und jäh stürzten die Maschinen , ihre
Tod und Verderben bringende Last entladend , wie gierige
Raubvögel auf die sich am Boden duckende Beute herab.

Steine barsten , Panzerwänüe rissen , Erdfontünen spritz¬
ten empor . Furchtbar war die Wirkung des Angriffs . Die
Männer in den Gräben verhielten den Atem , sie standen
völlig im Bann des grandiosen Schauspiels der Zerstörung

Und wieder letzte das Feuer der schweren deutschen
Waffen ein . Fieberhaft arbeiteten die Kanoniere an den
Geschützen . Noch wehrte sich der tapfere Gegner , noch hob
und senkte sich die eine der Panzerkuppeln , obwohl ihre
Kampfkraft gebrochen schien. Sie feuerte nicht mehr , nur
den Zweck der Täuschung verfolgte ihre mühsam erzwun¬
gene Ans - nnd Niedcrbeweauna.

Hoher weg d:e Sonne am Firmament , heiß brannten
ihre Strahlen hernieder . Langsam viel zu langsam verstrich
den sturmbereiten Männern die Zeit . Alle Vorbereitungen
waren getroffen , alle Ladungen geprüft , jede Aufgabe noch
einmal durchdacht.

Der Kompaniechef der Pioniere — der Oberleutnant —
gab den Stoßtruppführern die letzten Anweisungen : „Den
ersten Draht schneiden , den zweiten sprengen !"

Die Infanteriekompanien waren eingeteilt , den schwe¬
ren Maschinengewehren und Granatwerfern die Plätze zu-
gewieien . Die Spannung steigerte sich von Minute zu Mi¬
nute . — Wann endlich kam der Befehl zum Sturm ? —
Näher und näher rückte der Zeiger der Uhr der vierten _
Nachmittagsstunde . Mächtiger schwoll das Feuer der deut¬
schen Geschütze an . Leuchtkugeln stiegen auf Feuerverle
gungl — Ohne Unterlaß barsten die Geschosse im engste
Bereich des Forts d'Heron -Fontaine . —

«Ein Scklun-Arkikel io'o!



Der italienische WevrmachtSbericht
Heftig« Kämpfe an der Bardia -Front — Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe — 8 feindliche

Flugzeuge abgefchassen
Rom,  5 . Januar . Der italienifche Wchrmachtsberichtvom

Sonntag hat folgenden Wortlauts
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht an der Bardia - Front  hat während des

ganzen gestrigen Tages mit zunehmender Heftigkeit angehalten
und ist zurzeit im Gange. Jagd - und Kampfformationen haben
daran teilgenommen, indem sie an verschiedenenStellen feind¬
liche Truppen mit MG .-Feuer und Sprengbomben belegten
und Panzerwagen zum Stehen gebracht und vernichtet haben.

Trotz heldenhaften Einsatzes unserer Land- und Luftstreit¬
kräfte sind einige unserer befestigten Stellungen dem Feind in
die Hände gefallen.

Die Luftwaffe  hat wiederholt feindliche Flottenstreit¬
kräfte vor Bardia sowie militärische Kolonnen bombardiert.

Feindliche Einflüge auf unsere Flugplätze haben den Mann¬
schaften und dem Material nur geringen Schaden zngefügt.

Im Verlauf der Luftkämpfe  haben unsere Jäger bis¬
her 8 feindliche Flugzeuge brennend zum Absturz gebracht.
Drei unserer Flugzeuge find nicht zurückgekehrt.

An der griechischen Front  haben wir im Verlauf
von Aktionen lokalen Charakters Waffen erbeutet und Ge¬
fangene gemacht. Flugzeugformationen haben in Bewegung
befindliche feindliche Truppen mit MG .-Feuer beschaffen und
mit Sprengbomben belegt.

In Ostafrika  haben feindliche Flugzeuge Bornbrn und
Flugzeit «! auf einige Ortschaften in Somalilanö abgeworfen.

An der Sudangrenze  die übliche Artillerietätigkeit.

«Moral der italienischen Truppen unversehrt*
Widerstand gegenüber einer Lawine von Panzerwagen — „Zeit
znr Sammlung gewonnen" — Ansaldo zur Schlacht in Bardia

Rom, S. Januar . ( Eig . Funkmeldung.) In seiner an
die italienische Wehrmacht gerichteten Ansprache erklärte der
Direktor des „Telegrafo", Änsaldo, am Sonntag abend: Fm
heutigen Wehrmachtsbericht wurde gesagt, daß die Schlacht
von Bardia noch weitergeht. Halten Bergonzoli und seine

Soldaten, wahrend ich zu euch spreche, den Engländern noch
stand? Es kann sein, daß sie angesichts der überwältigenden
Lawine von Panzerwagen, der Flotte und der Artillerie der
Engländer nachgeben mußten.

Die Tatsache, daß die entschlossene, starke und glänzende
Verteidigung Bardias durch General Bergonzoli zwanzig
Tage lang dauerte, ist für uns, auch wenn Bardia gefallen ist,
ein Anlaß, stolz zu sein.

Durch das lange Standhaltei? sei, so führte Ansaldo aus,
die englische Offensive unterbrochen und den italienischen
Truppen in Lhbien Zeit zur Sammlung gegeben worden.
Durch ihren Widerstand hätten aber auch General Bergonzoli
und seine Truppen vor aller Welt bewiesen, daß der Kampf¬
wert und Kampfgeist des italienischen Heeres unberührt ge¬
blieben ist.

Darum wehe den Italienern, die nach einem Wehrmachts-
bcricht wie dem heutigen sich ihren üblichen Vergnügungen
Hingaben, ohne nicht einmal heute, während man in Bardia
so bitter kämpfte, fünf Minuten lang ernst nachzusinnen. Dies
sind keine Italiener, die dieses Namens würdig sind. Die Welt
steht heute, so schloß Ansaldo seine Ansprache, „an einem
Wendepunkt inmitten furchtbarer Kämpfe und Umwälzungen.
Für den Einzelnen gibt es nur ein Heil, sich mit seinem gan¬
zen Herzen und mit seinerg .uzen Kraft und mit seinem gan¬
zen Willen für sein Vaterland und nur für sein Vaterland
einzusetzen".

Die arabische Revolution lebt - Belagerungs¬
zustand in Zerusalem

Beirut, 5. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Die england-
hörige Partei des kürzlich ermordeten Fakhri Naschaschibi, die
fast ausschließlich aus Angehörigen seiner zahlreichen Familien
zusammengesetzt war, hat, wie aus Jerusalem gemeldet wird,
ihre Auflösung beschlossen. Am Freitag wurden daraufhin
unter der arabischen Bevölkerung Jerusalems Flugschriften
des Inhalts verteilt, das Verschwinden Fakhri Naschaschibis
beweise, daß die arabische Revolution von 1936 in vollen?
Gange sei. Als Antwort hierauf haben die britischen Behörden
den Belagerungszustand über Jerusalem verhängt.

USA-Korridoe durch Kanada nach Alaska?
Der Ausverkauf des britischen Empires schreitet fort

Stockholm, 5. Januar . (Eig. Funkmeldung.) „Göteborgs
Morgenpost" verzeichnet als Newhorker Eigenbericht Meldun¬
gen, die von dem Plan eines Korridors für die Vereinigten
Staaten wissen wollen, der sich durch Kanada nach dem den
USA gehörigen Territorium von Alaska erstrecken soll. Jur
einzelnen heißt es, daß die„Chikago Tribüne" eine Mitteilung
veröffentlicht habe, derzufolge zur Zeit ein Gedankenaustausch
zwischen den Vereinigten Staaten und Kanada stattfinde, der
eine direkte Landverbindung zwischen den Vereinigten Staa¬
ten und Alaska herbeisühren soll. Dieser Plan gehöre in den
Rahmen des Ausbaus der militärischen Verteidigung Alaskas.

Wie weit bereits die Verhandlungen über einen solchen
Korridor durch Kanada gediehen sind, stehe, so bemerkt das
schwedische Blatt, mangels näherer Mitteilungen noch nicht
fest. Es sei jedoch möglich, daß über diese Frage ein ähnlicher
Vertrag zustande komme, wie seinerzeit bei der Ueberlassung
von 50 amerikanischen Zerstörern an England gegen Ueber¬
lassung von Flottenstützpunkten an die Vereinigten Staaten.

Danach scheint der begonnene Ausverkauf des einst so mäch¬
tigen britischen Empires weitere Fortschritte zu machen

USA . und die westliche Hemisphäre
„Prawda " über imperialistischeZiele der Vereinigten Staaten

Moskau, 5. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Die „Prawda"
veröffentlicht einen Artikel über den gegenwärtigen Stand
der Beziehungen der Vereinigten Staaten zu den übrigen
Ländern der westlichen Hemisphäre. Darin Werden eingehend
die Pläne des NSA-Jmperialismus gekennzeichnet, der die
süd- und mittelamerikanischen Staaten „planmäßig auf der
ganzen Linie zu erobern gedenke", und zwar als Absatzmärkte
für die USA-Jndustrie, als Anlageobjekte für das USA-Kapi-
tal, als Rohstoffauelle für die USA-Jndustrie und schließlich
als militärische Stützpunkte für die USA-Strategie.

Kanada und Australien sollen Schiffe bauen
Stockholm, 5. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Die ohne

Unterbrechung auf die britische Schisfahrt fallenden vernich¬

tenden Schläge der deutscher?U-Boote und der deutschen Luft¬
waffe, die im gemeinsame?? Einsatz Großbritannien auf dem
Meere an seinem Lebensnerv gepackt halten, verursachen Lon¬
don schwerste Sorgen. Die deutsche Kriegsmarine vernichtet
die britische Handelsschiffahrt auf allen Meere??. Viele Werften

!des englischen Mutterlandes sind von der deutschen Luftwaffe
in Trümmerhaufe?? verwandelt worden. Heute, ein halbes

^Jahr nach der Niederringung Frankreichs durch die siegreichen
j deutschen Armeen und nach der Besetzung der atlantischen

Küste Frankreichs mit ihren günstigenU-Bootstützpunkten sieht
sich das einst so stolze Albion bereits gezwungen, die letzte??
Reserve?? seines Imperiums zu mobilisieren, um die er¬
schreckende?? Verlustziffer?? seiner Schiffahrt auch nnr an¬
nähernd ausgleichen zn könne??.

Die deutscheU-Bootgefahr, so meldet der Londoner Korre¬
spondent von „Nha Dagligt Allehanda", macht den Briten
schwerste?? Kummer. Kanada, in dessen Schiffsregister zu Be¬
ginn des Krieges 1250 000 BRT. eingetragen Ware??, muß
beute kür Rechnung der britischen Regierung 18 große Han¬
delsschiffe baue??. Australien, wo vor dem Kriege nur eine
verschwindend kleine Anzahl Schiffe gebaut wurde, mutz setzt
seine Schiffsindustrie überall vergrößern. Eine neue Werft
soll weitab von de?? deutschen Flugstützpunkten der gefürchte¬
ten Stukas in Südaustralien erbaut werden, die Schiffe in
einer Größe von 12000 BRT. bau ei? soll. In Queensland

^sind, wie der gleiche Londoner Korrespondent von „Ntta Dag-
l ligt Allehanda" meldet, Bestellungen von Schiffsmafchinen im
Werte von 250000 Pfund aufgegeben worden.

Absturz eines USA -Marineffugzerrges in
Kalifornien — 11 Tote

Newhork, 6. Januar. (Eig. Funkmeldung.) In der Nähe
von San Diego (Kalifornien) stürzte ein Transportflugzeug
der Marine ab. Unter den Trümmern des abgestürzten Flug¬
zeuges wurden die Leichen der elf Insassen, vier Offizieren
und sieben Mann der Marineluftwasfe, aufgesunden.

Asm Mischast am Zahresbeginn
In ungebrochener Kraft. - ErstaunlicheProduktionsziffern.

- Gesunde Kriegssinanzen. - Die gescheitert» Blockade.
WPD Es liegt?m Wesen der Dinge, daß tm Knege eine

Ncchenschast über die wirtschaftliche Entw.cklung Mil genauer
Angabe der Zahlen über Produktion, Arbeitseinsatz. Absatz
nsw. nicht gegeben werden kann. Trotzdem läßt sich die Lei¬
stung der Kriegswirtschaft sehr wohl auch für den Laien er¬
kenntlich anfzeiaen Erst? Aufgabe der Wirtschaft im Kriege
ist die Produk.ion von Waffen und Munition, von Kriegs-
gerä:en und Kriegsmaterialien jeder Art überhaupt W n̂n
einmal Ziffern dies-, Erfolge bekanntgegebcn werden kön¬nen. wird nicht nur die Welt, sondern auch das deutsche Volk
selbst erstaunt darüber sein, was hier geleistet wurde. Zur¬
zeit muß uns genügen. waS der Führer in seinen Reden über
die Veriorgung der deutschen Wehrmacht mit Waffen und
Kriegsmaterial gesagt hat. Es sind wahrlich stolze Worlel
Auch die Wucht der deutschen Luftangriffe auf die britisch?Insel zeigt uns. wie hoch der Produktionsstand der eigent¬
lichen Rüstungswirischast sein muß. Auf diesem Gebiet wird
uns England nie in Verlegenheit bringen. Das ?st gewiß.

Auf den? Gebiete der Konsumwaren  mußte selbstver¬
ständlich eine Einschränkung der Produktion hingenommcnwerden. Sie ist jedoch in Wirklichkeit viel geringer, als es
nach den Erörterungen über eine Knappheit von Waren,
etwa anläßlich des letzten Weihnachtsgeschäftes, erscheinen
möchte. Wenn in späteren Zeiten die Ziffern dicker Produk¬
tion einmal genannt werden wird man überrascht sein, wie
hoch auch hier der Leistungsstand war. Man muß dabei be¬
denken. oaß ohne Zweifel mehr Kaufnachfrage in Dutsch-land vorhanden war als in früheren Zeiten. Auch hat d?e
verstärkte Kaufnachfrage infolge der verschiedensten Einwir¬
kungen des Krieges«erheblich mehr Eheschließungen, die Er¬höhung der Geburtenziffer. Zuwachs an Raum im Osten
und Westen, der selbstverständlich ebenfalls Versorgungsan-
sprüche stellt ohne immer eine entsprechende Produktions-
kraft zu besitzen, und noch vieles mehr) bereits über das
ganze Jahr erstreckte. Bezeichnend ist, daß die Umsätzed--s
Einzelhandels im ersten.Halbjahr 1940 98 v. H. der Umsätze
beS ersten Halbjahres 1939. also der letzten Friedenszeit, aus¬
machten. Ferner ist zu bedenken, daß Deutschland ia heute
auch einen erheblich größeren Teil der übrigen europäischen
Länder mit Konsumwaren versorgen muß. Auch von dieser
Seite sehen die Tinge bei näherem Zusehen also wesentlich
anders aus als es nach dem landläufigen Urteil erscheint.

Vor allem aber wird die Stärke der deutschen Wirtschaft
offenbar, wenn man sie unter den Gesichtspunkten betrachtet
nach denen die Engländer bei Kriegsbeginn die wirtschaft¬
lichen Aussichten Deutschlands beurteilten. Es liegen genü¬
gend englische Stimmen aus jener Zeit vor die?mwelent!̂ ?»
immer wieder folgende Gesichtspunkts herausstellten. Man
behauptete Deutschland könne die finanzielle  Belastung
durch den Krieg nur auf kurze Zeit ertragen. Zweitensmüsse die deutsche Produktion infolge der Wirksamkeit de:
englischen Blockade in ebenfalls verhältnismäßig kurzer Zeit
aus Mangel an Rohstoffen  zurückgehe??. Und drittens
schließlich behauptet? man. daß gerade in der Vollbeschäfti¬
gung der deutschen Wirtschaft schon vor dem Kriege eine
Gefahr liege, denn wie wolle Deutschland im Kriege One
Steigerung der Produktion erzielen wenn es schon im Frie¬
den Mangel an Arbeitskräften habe. Nun. heute werden die
Engländer gewiß weniger gern zu einem Vergleich der
Kriegs?inanz?erung bereit sein. Deutschland finanziert sei¬
ne?? K-u>a im wesentlichen ans dem Einkommen des deut¬
schen Volkes, das heiß? aus dem Ertrag seiner Arbeit. Diese
Grundlage hat nicht nur genücit. um im binnenländischen
Geld- und Kapitalverkehr di? Währung absolut«stabil zu
halten, sondern sie da? sich auch alS tragfäbig genug erwie-sei? den zwischenstaatlichen europäischen Verkehr in da?
For?n des Clearings als Zentralwährungz?i ermöglichen
Im selben Maße wie das Pfund in seiner Bedeutung absank
ist die Reichsmark gestiegen Wir haben also einen Vergleichfinanzieller Art mit England nicht zu scheue??. Und nun die
Blockade.  Aus den? Ernährungs!>ktor war es von vorn¬
herein klar, daß die englischen Blockadepläne zum Sck-eiternVerurteilt ivaren. Au? den? Gebiet der Rohstoffversorgung
lagen die Dinge von vornh rein nicht ganz so klar. Aber
auch hier hatte die Politik des Führers vorgesorgt. Der Ver¬
trag mit Sowietrußland schloß zahlreiche der beistehendenLücken, und im übrigen wuchsen mit der A"sdekm">i->des
deutschen Einflusses aus säst ganz Europa auch die Rohib'ff-
versorgungsmöglichkeiten des Reichê in eine: Weile die
England nicht vorausgefehen hatte. Rund 20 Millionen ha
Wald stehen heute allein Im Reichsgebiet zur Verfügung
Dazu kommen die nordischen Wälder. Wertvolle Metalle zur
Stablveredeluna sowie die Eisenerze des Nordens ergänzen
die deutschen Rohstoffarundlagen, während umgekehrt inEngland ein emvtint'liches Manoel an RiO-ös - ">?d Stal?!
Vor allem aber an Stahlveredelern, eingetretenM

Vielleicht am empfindlichsten ist der Mangel an Arbeits¬
kräften  gewesen Doch auch bi r batten die Engländer dieSituation verkannt. Trotz der Vollbeschäftigung!m Frie¬
den besaß das deutsche Volk noch genügend Reserven an Ar¬beitskräften. um den Ausfall der in der Wehrmacht Kämp¬
fende» w'tlzumachen. Nicht nur Mehrarbeit der sowieso
schon in der Wirtschaft Beschäftigten verbürgte die Erhal¬
tung des notwendigen Vroduktionsstandes sondern auch--- - t Ntvocionorrr au«) or.
Einsatz der Frauen schließlich die Beschäftigung von Kriegs¬
gefangenen und von zivilen Arbeitskräf en aus dem Aus¬
land? machten auch diese Rechnung Englands zuschanden.

So steht Deutsch'and am Ende des Jahres 1940 Wirtschaft-
lich nicht nur in ungebrochener Kraft da während umge¬
kehrt die deutschen Waffen einen großen Teil der englischen
Produktionskapazitäten berei's restlos zerschlagen baden
sondern-S besitzt die Gewißbeit daß die Letttmiacn keiner
Wirtschaft arick« in Zukunft eher zunebmen als sinken we»>
d«-??. Deutschland ist im Ausstieg und England ist Im Abstieg
Daran werden alle kramvshakten Bemühungen der Englän¬
der um die Gewinnung irgendwelcher Hilfe von anderen
Mächten nichts mehr ander??

Ungarn hat nichts vergessen
Englische Anbiederungsversuche äbgeiehnt.

Budapest. 3 Jan Der offiziöie Pressedienst„Budape.
ster Nachrichten" ironisiert die Neulahrsgrüße des Londo¬
ner Rundfunks an das ungarische Volk. Dem Londoner
Rundfunk Io meint der genannte Pressedienst>e! die Auf¬
gabe in der Tat lehr ichmer gefallen denn das unaarilche
Volk fei von der englischen Politik bereits derart ernüch¬
tert daß lelbst die größten Versprechungen wirkungslos
bleiben müssen. Ungarn Kode seit 1919 infolge der
führenden Beteillguna Enqlands an der Gestaltung Euro¬
pas 20 Jahre lang schwer leiden müssen Das friedliche Zu»
lammenarbeiten Ungarns mit leinen Nachbarn lei auch w-
wnfle nicht zustondeaekommen. bis der englische Einfluß in
Eüoostenropo verlchwrmd Auch die freundlichen Morte an
die Adresse der unaariichen Juden  leien höchst un¬
angebracht Man kenne in Unoarn die Zusammenhänge
zwilchen Weltiudentum und englischen Plutokraten De? !u
denieindliche Kurs in Ungarn lei entgegen den Vehauvtun-
gen des Londoner Rundfunksprechers nicht von Deutschland
ausaenötig, worden, sondern habe sich nls Reaktion gegen
den Druck der westlichen Demokratien schon im Jahre 1919
zum ersten Make organisiert.

Die Hafenstadt Bristsl schwer angegriffen
Der OKW-Bericht vom Samstag

Berlin,  4 . Januar . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Trotz schlechter Wetterlage brachte die gestrige Aufklä-
rungstittigkeit der Luftwaffe gute Ergebnisse. I « Südosteng¬
land wurde rin Flugplatz mit Erfolg angegriffen.

In der letzten Nacht griffen stärkere deutsche Kampfver¬
bände die Hafenstadt Bristol an. Zahlreiche Bomben aller Ka¬
liber verursachten große zusamenhängende Brände und Explo¬
sionen, die auf weite Entfernung hin sichtbar Ware«. Außer¬
dem richteten sich Bombenangriffe gegen andere wichtige Ziele
in Südengland.

Feindliche Flugzeuge griffen in der Rächt zum 4. Januar
an vier Stellen Norddeutschlands an. Dabei warfen sie in der
Hauptsache Brandbomben auf geschlossene Wohnviertel , in
denen eine Anzahl Brände entstanden. Der militärische und
kriegswirtschaftliche Schaden ist unbedeutend. Zwei britische
Flugzeuge wurden abgeschoffen» davon eines durch Marine¬
artillerie. Ein deutsches Flugzeug wird Vermißt.

Der italienische Wehrmacht sbericht
vom Samstag

Rom,  4 . Januar . Der italienische Wehrmachtsberichtvon,
Samstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquertb'- d- e Wehrmacht gibt bekannt:
Im G bat der Feind an der

Front von Bardia zu Lande, zu Wasser und von der Luft aus
mit starken Kräften angegriffen ; die seit 9. Dezember währende
Schlacht ist von neuem entbrannt.

Unsere unter dem Befehl von General Bergonzoli stehen¬
den Truppen leisten mit äußerster Erbitterung Widerstand
und fügen dem Feind beträchtliche Verluste zu. Formationen
der Luftwaffe nehmen unaufhörlich am Kampfe teil und be¬
legen Flotteneinheite« . Stützpunkte, Truppen und und Kraft-
wagenkolonnnen des Gegners mit Bomben und Maschinen-
gewchrfeuer. Die Schlacht dauert an. Drei unserer Flugzeuge
find nicht zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt.

An der griechischen Front Streifen - und Artillerietätigkeit.
Trotz ungünstiger Wetterlage haben unsere Bomberfor-

mationen wirksame Angriffe auf militärische Anlagen und
Truppenzusammenzielmngen des Gegners üurchgeführt. In
Ostafrika führte an der Sndangrenze unsere Artillerie mit
sichtlichen, Erfolg Beschießungen durch.

Bon feindlichen Abteilungen unternommene Versuche, un¬
sere vorgeschobenen Posten zu überraschxn, scheiterten an un¬
serer heftigen Gegenwirkung.

Feindliche Flugzeuge Haben einen unserer Stiitzpunktr,
ohne Schade« zu verursachen, mit Bomben belegt.

Eines unserer Unterseeboote unter dem Befehl von Kor¬
vettenkapitän Giuseppe Caridi hat im Atlantischen Ozean
15000 Tonnen englischen Handelsschiffsraums versenkt

Bisher haben unsere auf den Weltmeeren tätige« Unter,
eeboote 188 000 Tonnen feindlichen Schiffsraumes versenkt.



dm
Gedenktage
6. I a n u a r.

1412 Die Jungfrau von Orleans , Jeanne d'Arc , in Dom-
remy geboren . ^ -

1776 Der preußische Major und Freiheitskämpfer Ferdi¬
nand v. Schill in Wilmsdorf bei Dresden geboren.

1822 Der Altertumsforscher Heinrich Schliemann in Neu¬
buckow geboren . . . '

1884 Der Vererbungsforscher und Auguitmerabt Gregor
Mendel in Brünn gestorben.

1906 Der Dichter Eberhard Wolfgang Möller in Berlin geb-
Sonnenaufgang 9.22 Sonnenuntergang 17.42
Monduntergang 2.12 Mondaufgang 13.21

Oie Gierrie -er Winternächie
In Len ersten Tagen des Januar erreicht die Eide in

ihrer jährlichen Bahn " die geringste Entfernung von der
Sonne Es erscheint merkwürdig, daß dies gerade im Win¬
ter einiritt , aber in Wirklichkeit schwankt eben die EirAer-
nung zwischen der Erde und der Sonne im Lauf eines Jah¬
res nur ganz wenig und diese Schwankung hat nur einen ganz
geringen Einfluß auf die Temperaturverhältnisse der Erd¬
oberfläche. Dis Verschiedenheit der Jahreszeiten beruht auf
einein ganz anderen Grund , nämlich auf der Schiefe der
Umduebungsachse der Erde, welche bewirkt, daß abwechselnd
ein halbes Jahr lang die nördliche Halbkugel stärker be¬
strahlt wird. Zurzeit hat die Sonne ihren südlichsten Stand,
den lie in ihrer scheinbaren jährlichen Bahn erreichen kann,
und daher hat die Südhalbkugel Sommer ; aber von Januar
an steigt das Tagesgestirn wieder, und die Tageslänq « in
unseren Breiten nimmt wieder zu, wenn auch zunächst nur
langsam.

Am Firstern Himmel  erscheinen nun die prachtvoll
len Sternbilder , die unsere Winternächte beherrschen. Mitte
des Monats , um 21 Uhr, steht der Orion schon ziemlich hoch
im Südosten und etwas tiefer strahlt Sirius , der der hellste
Firstern unseres Himmels überhaupt ist. Aber auch sonst ist
diese Gegend des Himmels sehr eindrucksvoll; im Zenit
steht der Perseus und nicht weit davon entfernt der Fuhr¬
mann mir seinem hellsten Stern Capella . Sehr hoch im
Osten leuchten Kastor und Pollur , die beiden Hauvtsterne
des Bildes der Zwillinge , und endlich ist noch der Stier zu
erwähnen, der hoch im Süden zu finden ist. Das Planeten¬
paar Jupiter und Saturn strahlt noch immer am südwest¬
lichen Himmel, der sonst jedoch wenig sternreich ist. Andro¬
meda und Pegasus stehen schon im Westen und werden nicht
mehr lange sichtbar sein, tief am nordwestlichen Horizont ver¬
schwinden gerade Leier und Schwan. Am nordöstlichen Him¬
mel steigt der Große Bär wieder empor.

Unter den großen Planeten  bieten Jupiter und
Saturn am Abendhimmel noch immer einen prachtvollen An¬
blick, obwohl die Helligkeit der beiden jetzt langsam nach¬
läßt . Ein besonders schönes Bild ergibt sich in der Nacht
vom 6. zum 7. Januar , wenn der etwa halbvolls Mond
in der Nähe der beiden, steht. Auch Uranus ist nicht weit
von ihnen entfernt , wird aber jetzt immer lichtschwächer und
wird auch für gute Augen ohne Fernrohr nicht mehr erkenn¬
bar sein- Merkur kommt am 11. in obere.Konjuntion und ist
daher den ganzen Monat über nicht sichtbar. Auch Venus
rück» der Sonne immer näher ; zu Beginn des Monats leuch¬
tet sie noch etwa zwei Stunden als Morgenstern , Ende
Januar ist sie nur noch in der Hellen Dämmerung eine kurze.
Zeit zu sehen. Dagegen macht sich Mars allmählich aus
dem Strahlenbereich der Sonne frei; er geht während des
ganzen Monats etwa um 3.30 Uhr Sommerzeit auf und
leuchtet im Sternbild des Skorpions , an dessen hellstem
Steroi Antares er am 17. vorbeigeht.

Der Mond  kommt am 5. ins erste Viertel , am 13.
ist Vollmond, das letzte Viertel wird am 20. erreicht, und
am 27. ist Neumond. Wie oben schon erwähnt , geht er
am 6. und 7. an Jupiter und Saturn vorbei, ferner steht
er am 23. morgens nahe bei Mars und am 25. bei Venus.

— Aenderrrng der Verordnung über Arbeitslosenhilfe.
Der Neichsarbeitsminister hat durch eine Verordnung im
Reichsgesetzblatt Nr . 211 eine Aenderung der Arbeitslosen¬
hilfe verfügt . Danach bemessen sich jetzt dis Hauptunter¬
stützung und die Familienzuschläge nach Unterstützungssätzen
und Lohnklaisen. Die Lohnklasse bestimmt sich nach dem Ar¬
beitsentgelt , das der Arbeitslose beziehen würde, wenn er seine
bisherige Beschäftigung hätte beibehalten können. Stand der
Arbeitslose nicht in abhängiger Beschäftigung oder kommt er
nach seinen körperlichen und geistigen Fähigkeiten oder nach
seinem beruflichen Werdegang für die frühere Beschäftigung
nickt mehr in Betracht , so ist das Arbeitsentgelt derjenigen
Beschäftllung zugrunde zu lenen, für die er künftig hauptsäch¬
lich in Frage kommt. Die Verordnung tritt mit der Zahl-
wochr in Kraft , in dis der 23. Dezember 1940 fällt . Sie
ergreift auch laufende Unterstützungsfälle.

— Ausstellung von Postsparbüchern aus Antrag Dritter.
Die Ausstellung eines Postsparbuches hatte der Sparer bis¬
her grundsätzlich selbst beim Postamt zu beantragen . Auf
Anreauna aus Kreisen der Sparer stellt die Deutsche Reichs-
Post künftig auch Postsparbücher auf Antrag Dritter aus.
Will jemand einen, and '>-en ein Postsparbuch zumend n so
kan» er den Antrag bei > ßm P stam stellen, das dann d 'm
Sparer das Postsparbuch übersendet. Auskunft erteilt jedes
Postamt.

Anek- oie
Der Dichter Platen lvar . wie so piele Kollegen seiner

Kunst , nicht mit irdischen Glücksgütern gesegnet. Während
seiner Studienjahre in Wnrzburg wollte er sich gern ein
Wörterbuch der persische,i Sprache kaufen. Er ha te die Ab-
flcht, ein G genstück zu Goethes „Westöstlichem Diwan " zu
schassen. Es kehlten ihm aber die Mittel . Nch das Wörter-
buch anzuschamn .. Trotz allem Nachdenken fand er keim-n
Ausweg aus diesem Dilemma Traurig klagte er eines Ta-
ges sein m Stndiensreund , dem später bekannten Alter-
kumsiorscher Doderlein , sein Leid und erba , stch einen Rat
wie er wohl zu Geld und damit zu dem Wörterbuch' kommen
könne Doderlein ein biederer Bayer hatte die Ruhe weg.
Er sab die Sache nicht so tragisch an wie Platen In väter¬
lichem Tone sagte er : „Fa nun mein Lieber da trinkst halt
alle Tag a Maß Bier weniger, und schon is 's zulamm 'nl"
„Aber ich trinke doch überhaupt kein Bier !" sagte Plaien
mutlos . Worauf Döderlein in seiner bayerischen Rübe sagte'
„Hab' i dir »et immer g'kagt. du sollst a Bier trinken ?! Jetzt
wann du g Bier tränkst und alle Tag eins weniaer trankst
könntest dein Wörterbuch leicht zahl'n !"

Neckars«!,». (Zwei Fünfundneunzigjährige ) Die älteste
Einwohnerin von Neckarsulm, Frau Karoline Belz geb. Printz,
feierte am letzten Tag des alten Jahres ihren 95. Geburtstag.
Tie Hochbetagte, die von ihrer Tochter gepflegt wird , ist gei¬
stig nc .z sehe regsam und nimmt lebhaften Anteil am gegen¬
wärtigen W-ltgeschehen. — In Endersbach,  Äreis Waib¬
lingen , wurde der einzige im Kreis Waiblingen noch lebende
Veteran von 1866 und 1870, Schuhmacher Daniel Lang , am
vorletzten Sonntag 95 Jahre -alt . Der Jubilar ist noch so
rüstig , daß er den zahlreichen Abordnungen und Einzelper¬
sonen, die ihm ihre Glückwünsche darbrachten , in einer An-
fprache danken konnte. Lang , der noch mit ganzem Herzen
Soldat ist, und besonders von der Schlacht bei Tauberbischofs¬
heim erzählt , wo links und rechts von ihm seine Kameraden
fielen , hat als einzigen Wunsch nur den, den deutschen End¬
sieg noch erleben zu dürfen.

Neckartenzlingen , Kr . Nürtingen . (Beim Holzfällen ver¬
unglückt) Beim Fällen eines Baumes fiel dieser so ungeschickt,
daß der 26 Jahre alte Eugen Henzler unter den Aesten be¬
graben wurde . Mit Rückenmarkverletzungen und einen, Becken¬
bruch verbrachte man den Verunglückten ins Krinkenhaus.

Sulzbach a. K., Kr . Backnang . (Erschlagen ) Als dieser
Tage ein 17jähriger , aus Abtsgmünd stammender Lehrling
Eis von einem Eisgerüst abschlug, brach dieses plötzlich zu¬
sammen und begrub den jungen Mann unter sich. Er konnte
nur noch als Leiche geborgen werden.

Aalen . (Nach mehr als 50jähriger Dienstzeit in den Ruhe¬
stand) Bezirksnotar Anton Faistenauer trat mit dem Jahres¬
schluß nach mehr als SOjähriger Dienstzeit in den Ruhestand.
In einer zu seinen Ehren veranstalteten Abschiedsfeier wür¬
digte der Vorstand des Amtsgerichts in warmen Worten die
Verdienste des Scheidenden.

Rottenacker , Kr . Ehingen . (70-Jähriger tot aufgefunden)
Ein hiesiger Landwirt fand auf seinem Grundstück unweit der
Kirchbierlingerstraße einen Mann tot auf . Wie die Ermitt¬
lungen ergaben , handelte es stch um den 70 Jahre alten Schuh¬
machermeister Franz Ostertag aus Zilishausen (Kreis Balin¬
gen). Allem Anschein nach hatte sich der Mann verirrt . Die
Leiche wurde nach Tübingen übergeführt.

Tomcrvinge », Kr . Ulm. ^ ier Fächle in einer halber.
Stunde erlegt ) Bürgermeister Georg Neidlinger erlegte diese,
Tage in kaum einer halben Stunde vier Füchse, die sich in
einer Dole an der Reichsautobahn anfgehalten hatten und anf-
geschencht worden waren.

Gerstetten , Kr . Heidenheim . (Junge von, Pferd geschla¬
gen) Die Pferde eines von einem zwölfjährigen Jungen ge¬
lenkten Fahrzeugs scheuten infolge des von einer Dresch¬
maschine herrührenden Geräusches und schlugen aus . Der
Junge wurde am Hinterkopf getroffen und liegt nun mi'
einem Schädelbruch darnieder.

Ummendorf , Kr . Biberach . (Von der Lokomotive getötet/
Am Dienstag abend war der verheiratete 59 Jahre alte Ober¬
weichenwärter Johann Dax auf dem Bahnhof Ummendorf
damit beschäftigt, die Weichen nachzusehen. Dabei beachtete er
nicht das Herannahen eines Schnellzuges , so daß er von de,
Lokomotive erfaßt und auf der Stelle getötet wurde.

Eine interessante Unfallstatistik
Unachtsamkeit fast immer die Ursache!

Berchtesgaden , 5. Januar . Nach Mitteilung der. „Berg-
Wacht waren im Kriegsjahr 1940 in den Berchtesgadener Ber¬
gen 19 Todesopfer zu verzeichnen. Nur in einem Fall war
Witterungsumschlag und somit Naturgewalt die eigentlich-
Ursache des Unglücks. In allen anderen Fällen führte Ab
weichung vom Weg, sträflicher Leichtsinn beim Klettern und
Anstrengungen über die körperliche Beschaffenheit hinaus zum
Tod der Bergsteiger . Im Gegensatz zu früheren Jahren hat
die gefürchtete Watzmann -Oftwand im Jabre 1910 keine Todes¬
opfer gefordert.

In den Bergen verirrt und erfroren
Schliersee, 5. Januar . In der Iiähe der Erzherzog Jo

Hann-Klause fand man vor mehreren Tagen , wie erst jetzt be¬
kannt wird , Len 27jährigen Hamburger Edgar Schellhorn er¬
froren auf . Der Skiläufer hatte von seiner Unterkunft auf der
Valep aus als Alleingänger — davor ist schon oftmals ge¬
warnt worden — größere Touren unternommen ; er gab da¬
bei auch kein Tourenziel an . An einem Spätnachmittag ver
irrte er stch, setzte stch schließlich zu kurzer Rast nieder , schlief
aber ein und erfror . Durch Zufall fand drei Tage später ein
Waldarbeiter die Leiche in hockender Stellung

on Köhlern, Pichlern und- Neimen
Von Werner Lenz

Lustig is Las Köhlerleben ; in dem Wald da ist's so fein!
Un i möcht koan Herrn abgeben, liaba will i ruaßig sein.
In der Stadt möcht' i nit haus'n ! O — da geyt 's grad'

so viel zu, " "
daß es könnt' an Teuft graus 'n ; hint ' und vor hast gar

köa Ruah!

So singt der Tiroler Kohlenbrenner in seiner Bergxin-
jamkeit ; und Böhmens großer deutscher Dichter Adalbert
Stifter erzählt in den Prächtigen Schilderungen seiner wald¬
reichen Heimat vom Leben und Arbeiten der Kohlen - ' und
Pechbrenner , die ' den edlen Rohstoff Holz zn vielseitiger Ver¬
wendung znbereiten . Diese Erwevbszweige sind in Deutschland
noch keineswegs ausgestorben ; aber im Sinne unserer sorg¬
fältigen Planwirtschaft haben sie bewußt viel Boden an die
Industrie abgetreten.

Das früher wichtigste Erzeugnis der Köhlerei War
die Holzkohle. Daß ihre Verwendung bereits zu Be¬
ginn der Bronzezeit bekannt war , geht aus dem Begriff
„Bronze " selbst hervor denn die Metallverarbeitung setzte als
unverzichtbares Hilfsmittel einen wirksameren Heizstoff vor¬
aus , als es das rohe Holz nun einmal ist. Und andere Kohlen¬
verwertung kam ehedem noch nicht in Betracht . In frühesten
Jahrtausenden ist zwar die Steinkohle bekannt gewesen, aber
man verwendete diese „schwarzen Steine " lediglich als
Schmuck, wie Bernstein und Edelquarze . Auch die Braun¬
kohle war den Griechen vorwiegend theoretisch bekannt ; Theo-
phrast erwähnt sie vor 2200 Fahren ; gelegentlich mag sie
nebenbei bei handwerklichen Dauerbränden benutzt worden
sein. Aelteste Berichte über Verfeuerung fossiler Kohle ent¬
stammen erst dem Mittelalter ; so betrieb 1113 das Kloster Klo-
sterroda im Herzogtum Limburg Steinkohlenbergbau . Aber
auch tveiterhin blieb die Holzkohle alleiniger Heizstoff neben
den, schneller verflackernden Rohholze , sodaß noch I . H. Zedier
vor 200 Jahren den Begriff „Kohle" einseitig charakterisiert:
,Kohle ist ein auf gewisse Art gebranntes , aber nicht zu
Aschen verbranntes Holtz, welches in Stücke geschlagen den
Namen Kohlen bekommt." Christoph Weigel schreibt über
dieses Gewerbe, das er bemerkenswerterweise als nicht städ¬
tisch, sondern bäuerlich hinter den Zünften rangieren läßt,
folgendes:

„Obwohl die schwartze Kohlen von schlechtem Anselien
und die so damit umbgehen , gar leichtlich beschwärtzen, leuch¬
ten sie doch mancheme so hell unter die Augen , daß ihme
selbige erst recht ausgehen und den Weg zu vielen. Guten
bahnen , daher denn nach dem gemeinen Sprichwort kein
rechter Chymicus und wahrer Natur -Erforscher genennet
werden kan, der nicht die Hände dapffer in die Kohlen ge¬
stoßen hat . Wo würde der Welt größter Reichtum , Gold
und Silber bleiben , wo das Kupffer , Zien , Eisen, Bley und
Quecksilber (ohne welche die meisten Handwerker feyrn und
ihre Werckstätten lccrstehen muffen) hergenommen , wo nicht
die Glut der angefenerten Kohlen' hierzu das beste thäte ? Es
sollte gewißlich ein sehr weitläuffiges Register abgeben, wann
wir alle diejenige namhafft machen und darein verzeichnen
solltn , die zu ihrer Hand -Arbeit und Nahrung der Kohlen
sich bedienen ."

Und dann fügt Weigel eine genaue Beschreibung des Ge¬
winnens der Kohle — also uneingeschränkt der Holzkohle —
an , vom Holzfällen , Trocknen, Einmeilern , Ausglühen , Ab¬
kühlen bis zum Ausräumen , Abführen und Verkaufen.

Das hochwichtige Nebenprodukt schon der alten Wald¬
köhlerei war der Holzkohlenteer , der teils von den Köhlern
bei ihrer Meilerwirtschaft selbst aufgefangcn wurde , teils von
besonderen Pechbrenncrn , Pichlern , erzeugt wurde . Das Pech
ist uraltes Kulturgut der Menschheit. Die Altägypter nahmen
es zur Leichenkonservierung ;- die römisch-hellenische Antike
verwendete es zur Lederbereitung und Holzabdichtung der
schisse . Die nordische Holzknltuv — als Erfinderin der Fäffer

und Bottiche ! — benötigte Pech zur Jnncnwanddichtung.
Pechkränze und Pechgüffe waren wichtige Kampfmittel de,
morgen - und abendländischen Kriegführung , und die Ver¬
wendung des Holzteers und seiner Erzeugnisse zu Medizinen
— Pechpflastern , Salben , Teerseisen — ist bis heute bedeu¬
tungsvoll geblieben, wie auch Terpentin , Kreosot und Karbol¬
säure Holzteererzeugniffe sind.

Die vielfältige Notwendigkeit der Benutzung aller Stoffe,
die bei der Waldköhlerei nur unzureichend aufgefangen und
nutzbar gemacht werden können, führte die deutsche Wissen¬
schaft dazu, an die Stelle des Kohlenmeilers in, Walde die
Retorte in der Fabrik treten zu kaffen. Heute sind die soge¬
nannten Holzgeiste der Holzdestillation nicht nur für Apo¬
theke und Farbenindustrie wichtig, sondern ergeben die Holz¬
teere auch hervorragende Betriebsmittel als Motorbrennstoffe,
zumal ans dem Laubholzteer , während Nadelholzteer sich
vortrefflich zur Imprägnierung von Holz und Tanwerk eig¬
net . Die Holzkohle selbst tritt als Haushaltsfeuerung heute
planwirtschaftlich fast ganz in den Hintergrund , ist aber zu¬
mal für die metallurgischen Handwerke noch bedeutsam. So
wurde denn das alte Köhlerhandwerk Vorstufe einer Roh-
stoffwissenschaft, die — man kann es ohne Beschönigung sagen!
— sogar erst am Beginn ihrer fürs gesamte Vaterland segens¬
reichen Tätigkeit lieht und uns rast täglich neue Werte er¬
schließ.

Alpenveilchen
Das persische Alpenveilchen oder Cyclamen gehört zu

den beliebtesten Zimmerpflanzen, weil es in den Winter-
monaien blüht. Manche erleben mi, ihm allerdings die
Enttäuschung, daß die Knospen im Zimmer avfallen an¬
statt sich zu erschließen. Das lieg, aber nur daran , daß
die Pflanze einem zu schroffen Wechsel des Standortes
unterworfen wurde. Das Klima des Wohnzimmers ist
eben oft ganz anders als das des Gewächshauses, tn
dem das Alpenveilchen bis zum Verkauf heranwuchs.
Hier lebte es bet nur 5 vis l» Grad Wärme, je nachdem
es früher oder-später tn Blüte stehen sollte. Dabei genoß
es viel frische Lust, damit es nach dem Gießen,schnell
wieder abirocknete und sich abhärtete.

In der Wohnung wäre alio oer belle Raum iür das
Alpenveilchen ein geräumiges Doppelfenster Hier stünde
es nicht zu warm und lustig genug. Die Doppelfenster
sind aber in den meisten Häusern zu schmal, um Blumen¬
töpfe darin unkerbringen zu können Im Zimmer bekom¬
men die Alpenveilchen zu wenig frische Luft, weil man
fürchtet, das Lüften könnte anderen Pflanzen tm selben
Raum schaden. Damit ist es nicht so gefährlich. Man mutz
nur darauf achten, daß die Außenlnft nicht zu kalt ist
und die Pflanzen nicht im Znae stehen.

Beim Gießen der Alpenveilchen kommt es darauf an,
daß die Mitte der Pflanzen nicht benetz» wird. Ist die
Knolle zu rief gesetzt, läßt sich das freilich schwer ver¬
meiden. In solchem Falle gießt man bester nur von umen.
Es darf aber kein Waffer im Uinersay stehenbleiben, weil
>onst die Wurzeln faulen. Beim Baus bevorzuge man
Knollen, die aus und nicht in der Erde sitzen.

Nach der Blüte beginnt für die Pflanzen eine Ruhe¬
zeit. Gesunde Pflanzen kann man noch em oder zwei
Jahre erhalten und wieder zur Blnie bringen, wenn man
sie langsam einziehen läßt Sie sollen nicht ganz ein-
'rocknen. sondern immer irisches Erdreich behalten Am
besten stellt man die Töpse mit den entlaubten Knollen
bei Beainn der warm -n Jahres,eit an einen schattigen
Ort im Garten Neue Plätter erscheinen dann geaen den
Herbst. Das ist das Zeichen, die Knallen in frische Erde
zu vklanzen und hell zu stellen wie andere blühende
Pflanzen.



Sport -es Sonntags
Winter -Sport

Skispringr». Die Spitzenklasse der deutschen Skispringer
trat am Sonntag ans dem Berg Jsel bei Innsbruck por mehr
als 6000 Zuschauern zu einem Sprungwcttbewerb au. Georg
Höll (Mallnitz) sprang im ersten Durchgang 71 Meter und
stand auch mit 75 Meter die grösste Weite des Tages. Hinter
ihm belegte Sepp Weiler (Oberstdorf) mit 72.5 Meter den

>zweiten Platz, während Weltmeister Sepp Bradl (Mühlbach)
mit 68n. 71,5 Meter überraschend nur dritter werden konnte.

Der Kampf»m den Goldenen Ring. Bei Seefeld(Tirol)
wurde das traditionelle Abfahrtsrennen um den „Goldenen

' Ring" durchgeführt, bei dem es harte Kämpfe zwischen den
Tirolern und den Läufern aus dem benachbarten Bayern gab.

, In der allgemeinen Klasse fuhr Roman Wörndle(Partenkir-
!chcn) mit 3:11,3 die Tagesbestzeit. Er Plazierte sich am zwei¬
ten Tage im Torlauf als inerter hinter Toni Seelos (Seefeld)
und gewann den Goldenen Ring.

Ritterkreuzträger Wurde Klaffesieger. An einem 12-Kilo-
meter-Skilanglauf in Koessen(Tirol) beteiligte sich der aus

' dem Frankreich-Feldzug bekannte Oberleutnant Pössinger mit
großem Erfolg. Er wurde Sieger der Klasse III in 51:39. In
der Hauptklasse gewann Feldwebel Zahler (Wehrmacht—
Heer) in 18:02 vor Roeßner(Wehrmacht— Heer). Roeßner
erzielte 18:56 und Schneider(Wehrmacht—Heer) 19:21.

Eissport. Es fanden statt drei Stadtkämpfe zwischen Ber¬
lin, Wien und Budapest. Berlin Rotweiß hielt sich Leim Eis-

,Hockey gegen die Budapestcr porzüglich und erzielte mit 3:3
ein ehrenvolles Unentschieden. Wien stellte, wie erwartet, in
Martha Mnsilek und Edi Rada jeweils die Sieger im Kunst¬
lauf.

Die Badische Staffel,neistcrschaft über viermal 10 Kilometer
wurde auf einer Rundstrecke zwischen Hinterzarten und Titisee
ausgetragen. Der Skiclub Hintcrzartcn verteidigte in 2:29:56
erneut den Titel mit Erfolg.

Um die deutsche Eishockey-Meisterschaft
Als erstes Spiel der Gruppe III wurde am Sonntag im

Kunsteisstadion zu Garmisch-Partenkirchen der Kampf zwi¬
schen dem SC. Riesersec und dem ERC. Mannheim durch-

l geführt. Der deutsche Altmeister SC. Riersee kam dabei zu
einem knappen verdienten1:0 über die Mannheimer. Schmie-

, Linger konnte erst in der neunten Minute des zweiten Spiel¬
abschnittes den entscheidenden Treffer einbringen.

Mit der Begegnung im Westdeutschen Eisstadion zwischen
dom Berliner Schlittschuh-Club und der Düsseldorfer EG.
griff auch diese Gruppe in die Ereignisse zur Deutschen Mei¬
sterschaft ein. Die Berliner gewannen2:0 bedient.

Lazck schlug Merld
Das neue Kampfjahr der Berufsboxer wurde am gestrigen

Sonntag mit vier deutsch-italienischen Begegnungen eingelei¬
tet. Vier offizielle Landes- und ein Europameister standen
°»uf der .Karte. Im Mittelpunkt stand aber der Schwerge-

wichtskampf zwischen dem deutschen Meister Heinz Lazek und
dem italienischen Meister Prceiso Merld. die beide. Anrecht
auf den Europatitel von Schmcling geltend machen. In Ver¬
achten Runde wurde der Kampf zu Gunsten von Lazek ent¬
schieden, der seinen Gegner bis zu 8 auf die Bretter schickte.

woitzerSieaWsaüerÄli!erWenüuvülle?VM
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Gef. 12,?V1. Montag, 6. Jan .: Schar 1 20.15 Ilhr Sport
in der Turnhalle. Mittwoch, 8. Jan .: Schar 1 20.15 Ilhr
Heimabend im Heim.

Motor-HI . Montag, 6. Jack.: 20.15 Uhr Sport in der
Turnhalle. Donnerstag, 9. Jan .: 20.15 Uhr Antreten am
NSKK-Sturmheim.

Fähnlein 12 401. Mittwoch, 8. Jan .: Jungzüge I, II und
III treten um 11 Uhr auf dem Kirchplatz an. Dienstanzug.
Freitag, 10. Jan .: Jungzüge I und II 17Zz: Uhr Sport in der
Turnhalle.

BdM-GruPpe 12/101. Montag, 6. Jan .: Schaft 3 Heim¬
abend im Heim. Dienstag, 7. Jan .: Schaft2 Heimabend im
Heim. Donnerstag. 9. Jan .: Schaft1 Heimabend im Tienst-
zimmer.

BdM-Werk„Glaube und Schönheit". Freitag, 10. Jan .:
Heimabend im Heim.

JM -Gruppe 12/101. Mittwoch, 8. Jan .: Schaft 1 und 2
Antreten um 15 Uhr und Schaft3 und 1 Antreten um 11 Uhr
am Heim. Schlitten mitbringen.

»Völlige Geschäftslofigkeit Southamptons"
UTA schließt das Konsulat— Peinlich für Churchills

Schwindelzentrale
Washington, 5. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

amtlichen Mitteilung des USA-Staatsdepartements vom
Samstag abend ist das USA-Konsulat in Southampton wegen
der „völligen Geschäftslosigkeit in Southampton" geschlossen
worden. — Diese amtliche amerikanische Feststellung, daß jeg-
lisches Geschäftsleben in Southampton unter den harten und
woblgeziclten Schlägen der deutschen Luftwaffe„völlig" auf-

i gehört hat, wird Herrn Churchill aber sehr peinlich sein, des¬
sen Schwindelzentralebisher immer behauptet hatte, in Sout¬
hampton seien„ausschließlich Kirchen getroffen" worden. Oder
war das USA-Konsulat etwa eine kirchliche Einrichtung, die
sich um das Seelenheil der englischen Plutokraten bemühte
und dieses allerdings völlig aussichtslose Unternehmen auf¬
geben mußte?

Mus-en Nachbargauen
Heidelberg, (Lina Haarbeck 70 Jahre  alt .)

Die in HeideMrg-Rohrbach lebende Jugend- und Roman¬
schriftstellerin Lina tzaarbeck begeht am 4. Januar ihren 70.
Geburtstag. Sie stammt aus Lahr und ist bekannt durch
ihre W 'dfang-Bücher.

(—> oonauejchingeu<10 0 Zahre  B e ; i r t - >p u r-
ka is  e.) Auf ein hundertjähriges Bestehen blickt die.Bezirks¬
sparkasse Donaueschingen zurück Unter der Garantie des
Fürsten Karl Egon ll von Fürstenberg wurde die Spar¬
kasse Donaueschingen 1839 ins Leben gerufen 1858 wurde
sie als Span- und Waisenkasse in eine öffentliche Anstalt
umgewandelt Dem einen großen Teil der Stadt verheeren¬
den Brand von 1908 fiel auch das Sparkassengebäudezum
Opfer 1910 wurde das heutige staatliche Gebäude als Neu¬
bau bezoqen. 1917 wurde die Spar- und Waffeukasse zur
Bezirkskasse erhoben, der heute 35 bürgende Gemeinden
anaesckloffen sind.

L 'Altdorfb. Lahr. (Vom Heuboden gestürzt .)
Beim Heuhole,i stürzte der Farrenwärter Hugo Bauer auf
die Tenne. Er mußte mit schweren Verletzungen ins Le-
zirkskranenhaus Lahr gebracht werden,
rsrl "' während der dritte blieb.

(—) Villingen. (Der Romäusturm wieder¬
hergestellt .) Der Romäusturm, ein altes Wahrzeichen
der Stadt Villingen. ist in letzter Zeit erneuert worden. Für
die Wiederherstellung des Daches wurden allein 21000
Schindeln benötigt Der Turm hatte einst dle Stadt gegen
Angriffe von Westen zu schützen Gegen Ende des 15 Jahr¬
hunderts diente er dem Villinger Riesen Romäur. einem
Wirt, der wegen seiner vorlauten Mundwerks in den Turm
gesperrt wurde, als unfreiwilliger Aufenthalt.

(—) Rhcmfcideii. (Drei Opfer eines Verkehrs-
Unglücks.) Ein Droschke,muto aus Sückingen fuhr hier
in der Nacht in eine Gruppe von drei Männern hinein, die
aus der Fahrstraße gingen. Der eine, der Arbeiter Huber.Vater von dr-l nw--.

Saarbrücken. (Der Tod im Bergwerk . ) Auf der
Grube Göttelborn ist der 35 Jahre alte Schachthauer Leo
Bick aus Wemmetsweiler tödlich verunglückt. Beim Aus¬
wechseln von Spurlatten wurde Bick von einem herabfal¬
lenden Gegenstand so schwer getroffen, das; er kurz nach der
Einlieferung ins Krankenhaus starb. — Auf ähnliche Weise
kam der Schachthauer Leo Weiter aus Oberbexbach auf der
Grube König ums Leben. Weiter war damit be>chäfti<ff.
Schienen aus dem Förderkorb zu entladen und wollte nach
Beendigung dieser Arbeit auf die Füllort-Sohle hinabstei-
gen. Er kam hierbei zu Fall und verletzte sich beim Absturz
tödlich.

Burbach. (Unfall beim Rangieren .) Bei Rnn-
gierarbeiten auf dem hiesiaen Bahnhof geriet der Schaffner
Geora Heidrig aus Betzdorf zwischen die Puffer zweier
Wagen und erlitt dabei so schwere Quetschungen und Kno¬
chenbrüche. daß er am folgenden Tag :m Krankenhaus
Kirchen starb.

L)er Araloparkmöroer hingerichtet
Karlsruhe, 3. Jan. Die Justizpresjestelle teilt mit: Am

3. Januar 1941 ist der am 19 Dezember 1893 in Ludwigs¬
hafena. Rh geborene AdoliHöcky  h'maerichtet worden,
den die Strafkammer des Landgerichts Mannheim wegen
Mordes zum Tode verurteilt hatte. Der schwer vorbestrafte
Höcky hat in der Nacht zum 1. März 1939 eine 18jähr'.ge
Hausangestellte im Mannheimer Waldpark ermordet.

Tüchtiger MerlSssiger Kraftfahrer,
möglichst gelernter Automechaiiilicr, für meinen Dienstkiaftwagen und
zur Ucberwochuug der übrigen Kraftfahrzeuge des Kreisverbands
sofort oder später in Dauerstellung gesucht. Angebote an den

Landrat in Calw.
Stadt NeueobUrg.

Zimmer-Anmeldungen.
Gesucht werden, möglichst heizbare 60 Einzelzimmer und 20Doppelzimmer.
DIesbezllgl. Anmeldungen werden aus dem Rathaus, Zimmer 7,

.ni Dienstag den7. Znmiar 1911 entgegengeuommen.
Der Bürgermeister.

Stadt Neuenbürg.
Sie RckchMtbillWiiMmeI sür Sreisesette
»UReliyMiMBWscheiiie II skr RiWriie
für die Monate Januar bis März 1841 werden an die Be¬
zugsberechtigten am

Dienstag den 7. Janunr 1941
nachm, von 2- 6 Uhr auk dem Rathaus, Zimmer7. ausgegeben.
Die Bezugsberechtigten müssen persönlich erscheinen. Aenderungen im
Einkommen oder in der Personenzahl find der Ausaabestell« zu
melden Nachzügler können nicht mehr berücksichtigt werden.

Der Bürgermeister

tllouondiirg, cken5. sanuar 1941.

black langem , schwerem Leiden wurde gestern
mein lieber käaon, unser guter Vater

Licliarä Lauer
durch einen sankten Tod im tlltsr von 65 fahren
in die bwigkeit adberuken

krau kr««»« vsoor , geb. ttegelmaxer
llmms Sonar , Stuttgart
Voltor Sonor , 2, 2t. im leide
ll»r>Sonor.

Trauergottesdienst in der Stadtkirche am Dienstag
den 7. januar >941, nachmittags 2 Olir. ^ nsciillekend
Leichenbegängnis rum neuen kstiedkoi.

G Den Bewerbungen nie-
VVHrUsTVGl mal» Originalzeugniffe
betlegen, sondern nur Zeugn!»-Abschristen.
Originale können verlorengehen. Wir über¬
nehme» für deren Wiederdeschaffungdeine
Haftung. Llch bilder sollen auf der Rück»
fette den Namen de» Bewerber» tragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

Verlag„Der Lnztäler".

koketronnoed, 4. janusr 1941

1o <äe8ÄN2eiAe
Nack Oottes unerkorseklichem Fälschlich starb im Kreiskrankenhaus

dkeuendllrg am 4. lan. morgens S.20 Udr im Mer von über 58 fahren nach
einem arbeitsreichen Leben viel ru krüb mein lieber iilsnn , unser guter treu-
besorgter Vater, Lckwieger - und OroLvater, Sohn, kruder, Schwager u. Onkel

Hcliöntlialer
^älerwirt

' In tiekem Leid:
Die Lettin: kekoSorlll«, god . »edöntdolor
vis Kinder:» oemsoo »«dSotdatoi »lr.2t.i.ffelde)

ml» k-a« MI,« , «t». Woclror
SMII » «KSotdoloo (r im Oelde)
ml» kvou Silllogorr », gok.ml» lllnU
Vollor Lrküntdolor

bserdigllng IMtwock nachmittag3 Mir In Teldrennack

>!irer(lescbSttiürucksacken
bitte -reis vorbei Hnxedvle
und Vorscbieixs von uns ru
verlnn-en.

L.Nevd'sede LllkliürMeiwi
stauandUeg, VelstonM. an»

»louondiivs , den5. januar 1941.

Unser liebes Kind

ist beute krüb im Mer von 7 bocken nach kurrer
Krankheit verschieden.

In tieker Trauer:

kvitr Sot » mit brau Mio, ^eb. bllrkie.
Beerdigung Dienstag nachmittag 3 Okr vomTried-

kok aus.

0 r. Lppingse , vobsi
0 r. » snsbulk , Nsrrsnsld

M 7 januar 1941 8pr « e » 8lUNriSN

in Sodol:  Dlontags , Mittwochs , freitags
in Hovronoll » ! Dienstags , Donnerstags , Samstags

jeweils von 9 —11 Okr

i v. De . Aouc/ie

Hochzeits-Karlen
liefert schnellstens E. Mesh'fche Buchdruckerei.

kolm»»sed, den4. lanuar 1941

vLQlLSÄAUNx.
bür die vielen Lewelse herrlicher Anteilnahme, die wir beim Heimgang

unseres lieben Lmsckiskenen

Llüllpp LoH , ^Aurerniei8ter
erkabren durkten, sagen wir unseren herrlichsten Dank, besonders danken wir
dem Herrn Öeistllciien kür »eine trostreichen Worte, dem lckederkranr und
dem Kriegerverein kür die ehrenden klackruke, kür die überaus raiilrelcbsn
Kranr- und blumenspende » und allen , welche ihm dis letrt « bkre erwiesen
Kaden.

»oemoni» 0«»», Uauptmann. r. 2t. im beide.
»mIII« vor «», ged. öolt, mit Oatten OotUIed bartk und Kindern.Lul, » »0«.
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M « M00« To«««« Muniüo«!
Dl« Versenkung der »Wesiern prince". — Das Ergebnis

einer Heindsahrtr 40 900 VRT.
7. Von Kriegsberichter Kurt  Schul - e.

DNB. (PK.). Ein wüster Sturm herrichte während der
ganzen Feindtohrt Die Brückenwache mußte sich wie die
Gebirgsjäger angurten, sonst wäre io mancher außervords
gegangen Brecher auf Brecher überichütteten Vas Boot
Sie kamen mit solcher Wucht, daß ioaar der Turm an eine,
Stelle eingebeult wurde So mancher Liter des 'alziaen
Wassers mußte wider Willen geschluckt werden. Es waren
jene berüchtigten Dezemberstürme. zu deren Untermalung
der fluchende Mensch nur Worte kennt hinter die man ein
Ausrufungszeichen zu letzen pflegt und die hier besser nichi
gesagt werden Es war schon io, die Draufyänaerstimmuno
war bereits leicht abaeregt. Dieie Fahrt zum Operanons-
gebiet war nun einmal trostlos: aber dort sollte es dann
geschehen. Und es scheint io. als wäre der Geburtstag des
Kommandanten nichi ohne„Schuld" daran. .

Es war der 12. Dezember Ein steifer viorüwest wehte
und schob eine hohe Dünung vor sich her. Der Komman¬
dant lag aui seiner Koje und hielt den am Tage iein-es Fe-
stes wohlverdienten Nachmittagsschlaf Aber der Schlum¬
mer sollte nicht lange dauern Lautes Gebrüll tönte plötz¬
lich vom Turm herunter. Aus dem wilden Stimmengewirr
waren immer wieder die Worte zu hören: „Ein Geburts¬
tagsgeschenk für den Kommandanten!" Kapitänleutnant
Lehmann-Willenbrock ist skeptisch und aus einen Scherz ge¬
faßt. Aber die Neugierde siegt doch und treibt ihn auf den
Turm. Donnerwetter! das war wirklich ein Geburtstags¬
geschenk! Backbord voraus war ein Mastenwald von minde¬
stens 16 Schiffen aufgetaucht. Die schmalen und dicken Mast-
spitzen hoben sich von der augenblicklich sehr klaren Kimme
wunderbar ab Nach kurzem Manövrieren wird der erste
bewaffnete Dampfer, ein prächtiger großer Brocken mit
vier Masten und zirka 16 600 BRT. gleich aufs Korn ge¬
nommen Auf geringe Entfernung bekommt er einen Aal
verpaßt. Treffer achtern! Der Tommy läßt die Boots sofort
zu Wasser Der Geleitzug stiebt in wilder Panik strahlen¬
förmig in alle Winde auseinander. Aber Kaoitänleutnant
Lehmann läßt sie letzt nicht mehr aus er heftet sich an die
Fersen des Wildes. Der am weitesten zurückliegende Damp¬
fer war einaeholt. Wieder ein anständiger Brocken. Aber
der Angriff war hier weitaus schwerer zu fahren: denn der
Mond verbreitete Tageshelle und der Engländer luhr lebr
unregelmäßig. Aber in dem Augenblick wo eine Wolke den
Mond verdunkelte, war die Chance da Der Torpedo ver¬
läßt dag Rohr. Spannungsvolle Sekunden. Die Stoppuhr
wird nicht aus den Augen gelassen. . dal die Detana
tion. . . und ihr folgt der Jubel der Besatzung. Der Aal
hatte prompt und sauber getroffen Der Engländer stoppte
sack-e tiefer und blieb liegen. Aber dieser 7000 Tonner
konnte noch einen zweiten Torpedo gebrauchen. Auch der
traf gut achtern Rasch lackte er über den Achtersteven weg

Schon nach einer Stunde war dernächste  dran. Dem
Kommandanten schlug das Herz höher. Es war ein neues
bewaffnetes Motorschiff von 8000 BRT Im Hellen Mond¬
licht lag der dunkle Schatten da. Bei der geringen Cutter
nung konnte der Treffpunkt genau bestimmt werden. Ach
tern wühlte sich der Torpedo in den Schisssleib Kaumv-a
ren fünf Minuten verstrichen da brach das Heck ab und
versank und nach weiteren ll Minuten verschwand auch der
vordere Teil. Der nächste war ein 4000 - Tonn er.  für
den genügte ein Torpedo— und schon nach zehn Minuten
ging der Engländer über den Achternsteven aus Tieke.

Das war eine prachtvolle Meldung die Kapitänleutnant
Lehmann-Willenbrock in dieser Nacht noch dem' Befehlsha-
ber der U-Boote machen konnte: vier Schiffe mit 50 000
BRT, aus einem Geleitzug in einer einzigen Nacht! Wie
ein Löwe auf der Jagd hatte er unter diesem Gelettzua
gehaust.

Jetzt wurden neue Jagdgründe  aufgesucht. Zwe>
Tage kreuzte das Boot schon wieder durch den Atlantik
und die langsam dahinfließenden Stunden waren nur mu

oem qualvollen und enttäuschenden Absuchen der Kimm
ausgefüllt. Es war kurz nach Mitternacht des zweiten Ta¬
ges. Der Kommandant, begab sich noch einmal aus die
Brücke, um die Lage zu peilen. Dal Meldung vom Back-
bordausguck: „Schatten in Sicht!" Man brauchte nicht lange
zu suchen denn der Schatten kam schnell auf. Ein Rie'en-
pott mit vier Masten und hohen Deckaufbauten Doch der
Bursche war außerordentlich vorsichtig lief bei hoher Fahrt
häufige und unregelmäßige Zickzackkurse. Es war die
10 900 BRT große „Western Prince «. die 10000
Tonnen Munition und Bombenflugzeuge für England ge¬
laden hatte. Es befand sich an Bord auch der kanadische
Munitiansminister Das erfuhren Kommandant und Be¬
satzung allerdings erst später. Es war verdammt schwierig,
zum Schuß zu kommen. In mehrstündiger Höchstfahrt ver¬
buchte es der Kommandant immer wieder. Endlich am
frühen Morgen lies die „Western Prince" günstig vor den
Bug. Sie kam herrlich ran — eine leichte Erschütterung—
und der erste Torpedo hatte das Rohr verlassen. Eine ge¬
waltige Detonation!  Daraus ein Heller Feuer-
Icheint  Der Aal hatte unter einer Ladeluke getroffen
Das Borlchifs der „Western Prince" sackte sofort wea und
^chaute nur nach mit der Back aus dem Master heraus Das
Schiss blieb gestoppt steaen: sofort wurden Rettungsboote
zu Master gebracht Sie taten drüben auch auffällig eilig
Das war aber schließlich kein Wunder und verständlich an¬
gesichts der hochempfindlichen Fracht Die Dämmerung kam
langsam auf und die „Western Prince" wollte immer noch
nicht absocken Ein zweiter Aal  mußte geopfert wer¬
den. Dazu hatte man drüben wild SOS gefunkt Es wurde
höchste Zeit daß man hier verschwand Der Trester lag
diesmal etwas mehr mittschiffs Die kolaende Detonrtion
war noch gewaltiger als die erste Ihr folgten mehrereu n -
geheure Teildetonationen  Grüne , rote. ja. in
allen Farben leuchtende Feuerscheine erhellten grell das
Vorschiff und die Brücke 100 Meter hohe weißgelbe Rauch¬
wolken hüllten das Schiff ein und ließen ep verschwinden
Alles rief beoeistert: „Der ist weg!" und als der Wind den
Qualm langsam vertrieb, raate das Heck hoch aus dem
Wasser—und dann schoß die..Western Prince" senkrecht in
die Tiefe Ausgestostenes Oel Trümmer Masten. Svacken.
Ballen und Rettungsboote bezeichneten nur noch die Stelle
wo eben noch die „Western Prince" geschwommen war. Die
restliche Munition krepierte irgendwo unter Master

Fünf Schiffe mit einer Gesamttonnage von 40 900
BRT auf einer Feindfahrt erlegt zu haben das ist eine
Leistung die den großen Taten unserer erfolgreichsten U-
Boot-Kommandanten in jeder Weise ebenbürtig ist. Man
steht es den lachenden Gesichtern von Kapitänleutnant Leh¬
mann-Willenbrack einem großen starken, breitschultrigen
Mann mit harten Gestchts.zügen. und seiner Besatzung an,
daß sie auf diese Leistung stolz sind.

Ziel — Portsmouth
Wolken und Vereisung kein Hindernis . — Große Feuerbrände

in dun englischen Kriegshafen.
Von Kriegsberichter Herbert Söllig.

PK . Vor wenigen Tagen war Southampton , Englands
großer Atlantilhafen , das Ziel unserer Bombenangriffe , und
heute sind unsere schweren Kampsbomber aus dem Flug gen
Porismouth.  dem englischen Kriegshasen, der mil der
englischen Slaatswerft , mit den umsanareichen Dockanlagenund
Lagerhallen ein mehr als lohnendes Ziel siir unsere schweren
und schwersten Brocken bildet.

Leider macht heute der Wettergott nicht so mit, wie wir es
gerne möchien. Kaum sind wir einlausend Meter hoch, ist be¬
reits unter uns alles in einen dickten Dunstschleier gehüllt
Immer höher steigt unsere Iu . Gleichmäßig arbeiten Ihre
Motoren, tragen uns sicher dem Angriffsziel entgegen. Dann
kommen die ersten Begrüßungssalven der englischen Flak zu
uns herauf. Wenn wir es nicht schon wüßten, jetzt wäre kein
Zweifel mehr: wir haben die englische Küste überflogen. Ver¬
einzelt versuchen die Scheinwerfer die Wolken zu durchstoßen,
aber es ist ein vergebliches Bemühen. Dann ist wieder Ruhe
»m uns.

Plötzlich dringt durch die Wolkendecke et« breiter Heller
Lichtschein herauf. Wir kennen diese Erscheinung: hier muß
eS schon anständig brennen. Leuchtbomben hängen vor uns
am Himmel, gleiten, kaum bemerkbar, langsam nach unten.
Im gleichen Augenblick erreicht aber auch die englische Boden¬
abwehr ihren Höhepunkt. Um unseren Vogel herum blitzen
die detonierenden englischen Flakgranaten aus. aber die Schein¬
werfer können uns nicht erwischen.

„Alles fertig zum Bombenwurf !" Rur Sekunden vergehen,
und dann kommt vom Bombenschützen das „Fertig !". Ich
liege unten in der Wanne unserer In . Die volle Aufmerksam¬
keit gilt dem Flug unserer Bomben. „Bomben raus !" Rechts
und links von mir lösen sich die dicken, säst unförmig anzu¬
sehenden Ungetüme. Für den Bruchteil einer Sekunde schei¬
nen sie noch mit uns zu eilen, dann senken sich ihre Nasen; sie
haben ihren verderbenbringenden Flug nach unten begonnen.

Dunkle Schatten gleiten in die Tiefe,
werden immer kleiner, entschwinden bald ganz dem Blick
Sekunden vergehen, bis sie ihren Flug vollendet haben. Die
Augen versuchen, die Eisschicht, die sich um die Bodenwannc
gelegt hat und noch einen Blick nach unten kreigibt, zu durch¬
stoßen. Da sehe Ich es grell-weiß heraufblitzen. Unentwegt
hängen die Äugen an diesem Feuerschein. Äls er langsam
in ein tieferes Rot übergeht, wissen wir , daß unsere Bomben
ihr Ziel gefunden haben. Schwere Brocken haben wir wieder
hingehauen. ES waren aber nicht die einzigen eisernen Grüße
in dieser Nacht, denn von unserem Geschwader flog vom frühen
Abend an Maschine um Maschine aus Portsmouth . Was von
den anderen Verbänden heute abend und in dieser Nacht die
schweren Brocken drüben ablud — wir wissen es nicht, wir
misten aber, daß auch Porismouth an diesem Abend einen
schweren Schlag erlitten hat.

Und bann geht es wieder heimwärts . Rur hin und wieder
noch hören wir die Eisbrocken, die sich von den Tragflächen,
vom Rumps lösen, krachen, dann haben wir es geschasst. Weder
Wolken noch Vereisung vermochten unseren Einsatz zu ver¬
hindern.

Wir sind wieder in unserem Horst. Vogel auf Vogel
kommt Helm, und nicht viel Zeit vergeht, da sind alle Ma¬
schinen glatt zurückgemeldet. Die letzten der von unserem
Hasen gestarteten Besatzungen hatten mit dem Wetter mehr
Glück, denn sie konnten bereits klar riesige Feuerbände aus-
machen. So hat auch dieser Schlag der deutschen Luftwaffe
wieder gesessen.

Neues aus aller Welt
FmK Geschwister zusammen Ivll Favre . In Vartenkir-

chen leben funk Geschwister, die zusammen ein. Alter von 400
Jahren haben Alle klink stnd noch verhältnismäßig rüstig.

Tod bei der Holzarbeit . Der Rittmeister Jolek Kamml
aus Anger geriet beim Fäll n einer schweren Tanne nnter
den abrutschenden Stamm Er wurde in der Beckengegend
so unglücklich eingeklemmt, daß er kurz daraus in G ?gen-
wart keiner Arbeitskami -raden verschick

" Eine Bergsteiger -Mutter gestorben. Im Alter von 83
Jahren ist in Saqritz in Oberkärnten die in Berasteigerkrsi«
sen weit über di- Grenzen des Reiches hinaus bekannte Frait
Genoveva Haritzer gestorben Sie harte das Glockner-Hauß
von besten Erbauung an bis zum Jahr ? 1910 m Pacht Wäh¬
rend dieser Zeit bewirtschaftete sie außerdem sämtliche Hüt¬
ten des GI .'irner -Gebietes das damals noch ein kehr abge¬
schlossenes und wenig begangenes Wanderaebiet war . Ihr
Gatte Peter Haritzer erbaute in den Jahren 190z bis >906das weltberühmt gewordene Kaiser-Franz -Joseph -Hans
oberhalb d -r Pasterze 80 lange Jahr ? hindurch kühne Frarl
Haritzer gemeinsam mit -hrem Mann dieses Berasteigerheim
an der bochalvinen Glocknerstraße. Durch ihren mühevollen
Einsatz ha: sie den Ehrentitel „Bergsteiger -Mutter " verdient.
Ihre besondere Liebe galt den vielen Bergführern . Zu ganz
besonderem Dank sind ihr auch die vielen Schulkinder ver¬
pflicht 1 die sahrein jahraus in ihrem Talgasthok in Döllach
im Mölltal aus dem stundenlangen Weg zur Schule kostenlos
verpflegt wurden.

Die größte Kunstauktion der Welt . Ein Londoner
Eigenbericht von „Svenska Dagbladet " meldet, daß der be¬
kannte amerikanische Zeitungsverleger Hearst feine Kunst¬
sammlungen wahre Schätze, auk der größten Kunstauktion
der Welt versteigert. Ün :er den zur Versteigerung gelan¬
genden Sammlungen befinden sich auch, in 14 000 Kisten ver-vackt die MnvstschZke eines ganzen kvaniscben Klost-rs.

Vas Oelseimnis der heiligen Lan;e
Roman von Btktorvon Ranke

BerlriebSrccht bei, Eontral -Burea » sür die deutiche Press» GmbH.,
Berit « « W S«. ssrievrichttr. 1«
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Da pochen auf der Treppe leichte Absätze, und eine

Knabenstimme ruft: „Käpten, darf ich rauf?"
„Also, Augen auf, alter Junge !" brummt Piet schnell,

und dann, sich an das Mädchen wendend: „Eigentlich
darf der Schiffsjunge nicht auf die Brücke, aber ich werd's
mal ausnahmsweise gestatten!"

Das Mädchen sieht Wolfgang Uittiug hier oben und
lacht, und dieses Lachen ist nur aus Glück und Gesund¬
heit geboren. „Sie sind ein richtigen ollen Brummbär!"
lacht es den Kapitän an.

Kapitän Piet van der Geest steigt die Treppe hinab
und brummt: „Das mutz man sich auch noch gefallen
lassen! So ein Dreikäsehoch, so was zu sagen! Und wem?
Mir, einem alten, ergrauten Seemann. . ." Er brummr
noch weiter, und in seiner verschrienen Baßstimme zitten
das Lachen.

Das Mädchen tritt an Wolfgang Uilting heran, sic
geben sich schweigend die Hände und sehen wieder nack-
vorn. Und da blitzt es dort im dunklen Wolkenwald aus
Es blitzt und verlöscht wieder, und noch einmal, und
immer wieder.
, , und es klingt feierlich, als die tiefe, weiche Stimmesagt: „Der Leuchtturm von Tandsong-Priok, der Leucht
türm vom Hafen von Batavia!"

Das Mädchen preßt die Hände aus das schlagend
Herz. Endlich! Noch eine Stunde, und dann sieht es de!lieben, guten, alten Vater!

Ueber dem Wolkenwald färbt sich der Himmel aznr
blau, dann fast grün. Die kleinen Sterne verlöschen, nu:
die großen brennen noch ruhig und warm. Aber jetz
jagt der Tropenmorgen mit Wucht heran. Der Himmc
Wird opalgrau. dann rötlich, und setzt sieht der Wolken
Wald wie ein Gebirge aus, dessen gezackte Häupter sic
rosa färben und dann purpurroi erglühen.

Erschüttert sieht das Paar auf der Kapitänsbrück
der „Jane " die Geburt des neuen Tages. Fast beängsti
gend wirkt dieser plötzliche Uebergang der dunklen Nach
in den strahlenden Tag. Das Mädchen steht ganz dicht be
dem großen Mann. Ihre Hände finden sich, und bcir>
haben den gleichen Gedanken:

Was bringt dieser neue Tag, der strahlende Lag mit
dem gle' ^ iden Ball dort vorn, der nun rasch emporsteigi
und den ätzten Hauch des nächtlichen Wolkenwaldes fort¬
frißt?

Gespräch um die heilige Lanze
„Widerio Kossomo ist da!"
Diese Worte spricht ein schmächtiger Mann von un¬

bestimmtem Alter. Auch sein ganzes Aeutzere ist un¬
bestimmt. Sein Gesicht steht von allen Seiten verschieden
aus; hat man es eben gesehen, erkennt man es in einer
halben Stunde nicht wieder, oder man Hai es vergessen.
So, wie er jetzt sitzt, vermutet man in seiner Figur einen
kleinen, korpulenten Mann. Er ist aber hager, ja geradezu
knochig. Nur eins ist in ihm unverkennbar; er ist ein
Halbblut, xin Mischling europäischen und malaiischen
Blutes.

Er sitzt aus einem kleinen Korbschemel in einem
riesigen, schön getäfelten, sonst aber fast leeren Zimmer.
Seine kleinen Hände mit den knochigen Affenfingern,
deren Nägel mit blauen Halbmonden gezeichnet stnd,
liegen auf den Knien, und seine schönen, dunklen Augen
verfolgen den Schritt eines eleganten Europäers, der im
Zimmer auf und ab geht und süßen Resedadnft ver¬
breitet. Es ist der Secretaris des Gouverneur-Generals
von Java , ein sehr eitler, sehr vornehmer, vorsichtiger
und taktvoller Mann. Von sich selbst Hai er einmal in der
Societeit, im Klub, gesagt, er sei „de rechte man in de
rechte betrekking", der richtige Mann am richtigen Platz.
Das ist Mijnheer van Oldenborgh van Doorn.

Der Satz „Widerio Kossomo ist da" war eben ge¬
fallen, aber er löste nicht die Ueberraschung oder gar
Bestürzung aus, di? das Halbblut erhofft hatte. Zwar
zuckte Mijnheer van Oldenborgh etwas zusammen und
blieb vor dem breiten Fenster stehen. Seine Augen
gleiten gleichgültig über die in gleißendes Gold getauchte,
überaus prächtige Natur. Der allnachmittägliche Regen
ist vorbei. Der Garten vor dem Fenster dampft. Der
sanbere Kiesweg ist bereits trocken und fast weiß. Ja.
dieser Kiesweg! Die letzte Zeit war es zur Regel ge¬
worden, daß ein süßes, zartes Mädchen zu bestimmten
Tagesstunden ai-k ihm erschien und sein duftiges, weißes
Kleidchen Hellen Schein in das Arbeitszimmer des
Secretaris warf.

Mijnheer van Oldenborgh van Doorn sieht im Geist
das rosiaeP '-'-vcuaesiclitcke». die kastanienbraunen Augen

mit den langen, geschwungenen Wimpern, hört dle heue
Stimme» das Lachen! Ach, ein zarter Duft, ein einziges
Singen und Klingen ist dieses Geschöpf! Nur etwas
pathetisch ist Mejuffrouw van der Helder. . .

Und gerade jetzt hat man ihm die „schwierige und
geheimnisvolle Staatsangelegenheit" mit diesem ver¬
wünschten Kossomo aufgetragen. verdammt!

Plötzlich wird Mijnheer van Oldenborgh van Doorn
lebendig, den» dieser Kossomo isOja schließlich eine außer¬
ordentlich interessante Erscheinung und, hat man eine
solch gewichtige Angelegenheit gelöst. . . nun, es gibt ja
Gouverneursstellungen, die einmal frei werden. Vielleicht
aus Sumatra, oder Celebes, oder Borneo. . . oder Neu¬
guinea. . . nein, Neuguinea ist z« weit und öde! Sumatradaaeaen. . .

Der Secretaris reißt sich von den Luftschlössern los
und wendet sich an den kleinen Mann dort ans dem Korb¬
schemel.

„Es ist gut, Roorda", sagt er recht warm. Aber er
mag nicht in die dunklen Augen sehen, denn sie sind
irgendwie höhnisch und spitz— „Es ist sehr gut, Mijn¬
heer Roorda! Nur eins fehlt uns, und das ist das Testa¬
ment des alten Schatzkanzlers von Solo, Widerios Vater.
Daß Widerio unterwegs war, das wußten wir. Daß das
seltsame Verschwinden der heiligen Lanze mit seiner
Person in Verbindung steht, das vermuten wir . . .
Nebrtgens, ich würde gern etwas von der Geschichte der
heiligen Lanze hören, dann habe ich einen besseren Ueber-blick!"

Roorda. das Halbblut, holt tief Atem, und es Hort
sich an. als ob er sich langweile. Mijnheer van Olden-
vorgh van Doorn zieht etwas die Augenbrauen zu-
sammen, setzt sich an den Schreibtisch und sagt kühl: „Also,

, Ĵa , Mijnheer, diese Geschichte ist unklar, und ich
vermute, daß es nur eine Legende ist. Das Volk glaubt
jedenfalls, daß die Lanze wundertätig ist. Ich darf an¬
nehmen, wohl nicht mit Unrecht. 1892 brach die Pest in
Surabaya aus, man trug die Lanze dorthin, die Pest
war fort. 1902 Cholera in Batavia. Wieder war cs die
Lanze, die hals. . ." ^

„So!" sagt der Secretaris, und ,cin europäischer
Nimbus befiehlt ihm, ein LäÄ-ln mühsam z» unter¬
drücken. iedock, so. daß es der andere

lFortsetzung folgt .)



Als es Wiilfe im Schwarzwald gab
„Wolfalarm" durch Kirchenglocke« — Ans der Wacht im „Wolfshäuslein"

Unterm 16. Januar 1693 verlangt der Bruder van St.
Valentin von der Stadt Freiburg Schutzgeld „vor «inen
Wolfs , so Ehr erschossen ", und erhält auch auf An-
ordnung des französischen Befehlshabers vom Magistrat das
Lbliche Schußgeld ausbezahlt. Solche Ausgaben waren da¬
mals anscheinend nichts Ungewöhnliches, sie kamen offenbar
jiemlich häufig vor; wenigstens wäre sonst die Festlegung
eines dem Jäger ohne weiteres zustehenden Schutzgeldes un¬
verständlich. Im Juni 1662 hatte man nämlich beschlossen,
für Wölfe, „die im Moos Pferde anfallen", ein Schutz¬
geld von drei bis vier Gulden zu bezahlen.

Nachrichten über das Austreten von Wölfen werden in
dB» Ortschraniken  dann und wann gegeben. Zu einem
klaren Bild reichen sie indes nicht aus. Datz einmal di«
urkundlichen Nachrichten über das Vorkommen von Wölfen
ln einem größeren Teil des Oberrheinlandes zusammengetra-
gen und iMrprüft sind, finden wir in der „Geschichte der
Jagd in den schwäbischen Gebieten der fürstenbergischm
Standeslerr'chaft" (Donaueschingen 1939s. Oberforstrat Kurt
Stevhani, «in in Forst- und Jägerkreisen hochgeschätzter
Fachmann, stellt in ihr aus den Beständen des fürstendem
gischen Archivs in Donaueschingen die Geschichte des weithin
reichenden fürstenberaischen Jagdgebietes, die hier herrschen¬
den saadrechtlichen Verhältnisse und die verwaltungstech,
mischen Maßnahmen zusammen, mit denen die Fürstenberger
ausglichen zwischen jagdlichen Interessen und den wrbl-
jttkannten Notwendigkeiten, die für die Wohlfahrt der bäuer¬
lichen Arbeit bestanden. Dis aufschlußreiche Darstellung bs-
rührt auch die Frag« des Vorkommens von Wölfen in dem
Gebiet, das erhebliche Teil« des Schwarzwaldes und die
tzan-e Baar umfaßt:

lieber das Vorkommen des Wolfes erfahren wir aus
den noch vorhandenen fürstlichen Akten erstmals aus dem
Anfang des 16. Jahrhunderts. Damals war der Wolf im
Kinzigtal noch  recht häufig. Er war der Schrecken der
Landbevölkerung, weil er viele Schafe, aber auch Rindvieh
Und sogar Pferde riß. Aus dem Tagebuch eines Jaqd-
beamten ergibt sich, daß 1563 „zwei Pauern von Aßen
(Aienl am Ashenberg ein Wolf mit den Holzaren zu doth
-gjeschlaoen" haben und 1686 bei Pfohren und auf der
„Länge" über Eeisingen Wölfe erlegt wurden. Bei der Jagd
am 4. September 1590 schoß man bei Eßlingen  in der
Ostbaar außer einem Wolf auch noch einen Bären.

In den Jahren 1582 bis 1590 wurden allein in der
Baar  nicht weniger als sechs Wölfe zur Strecke gebracht.
Kein Wunder, daß man sich gegen die Landplage kräftig zur
Webr setzte! Die Abwrhrmaßnahmen verdichteten sich in der
woAdu cĥach'en sog. WartenbergischenW olfs ordnung.
welche 1540 berauskam. Nach ihr mußte, sobald sich ein Wolf
zeigte, von Dorf zu Dorf mit der kleinen Kirchenglocke
durch drei Schläge das Alarmzeichen gegeben werden. In
jedem Dorf wurden einige Leute zur Haltung großer, starker
Hunde, soa. Wolfshunde,  veroflichtst. Diese mußten mit
ihren Hunden auf das Alarmzeichen hin sofort aufbrechen
und sich nach einem Sammelpunkt beaeben, der in der
Wolfs ordnung für  jedes Dorf festgelegt war. Dort
mußten sie warben, bis der fürstliche Forstmeister kam, um
ihnen weitere Weisungen zu geben. Man versuchte unter
Verwendung von Jaad-eug die Wölfe einzukreisen und, wenn
dies gelungen war, Treibjagden zu veranstalten, bei denen
soviel« Treiber aufgeboten wurden, daß Mann an Mann
ging, dadurch nach Möglichkeit zu verhüten, daß der Wol'
aus dem Trieb ausbrach. Außerdem wurden Fanggruben für
Wöbe oder „Wolfsaärten"  angelegt, deren Reste da
und dort heute noch sichtbar sind oder an die wir durch Flur¬
namen erinnert werden(Wolfshag bei Eutmadingen).

Die Quellen enthalten verschiedene Nachweise, daß aut
standesherrlichem Gebiet oder in der Nachbarschaft Wolfs-
gärten bestanden haben. 1593 ließ Graf Heinrich zu Für-
stenlerg in Donaueschingen  einen Wolfsgarten machen.
In der Rechnung für diese Anlage ist auch die Errichtung
rtnes ,.W olfs hau sie ins"  erwähnt, zu welchem der Vil-
linger Bürger I . M. Krauth den Ofen lieferte.

Die auf der Baar gebräuchlichen Wolfsgärten scheinen
eine ziemlich weitläufige und dichte Umzäunung gehabt zu
haben, die auf einer Seite, und zwar des Windes wegen
meist auf der Südseite, eine breite Oeffnung aufwies. In dera in'N'de ein S-b-rf oder eine Ziege anaevflNitt

vielleicht auch ein ganzer Schafpferch eingebracht. Neben der
Oeffnung unter Wind stand ein heizbar «,  Häuschen,wel¬
ches für zwei oder drei Mann Raum bot, denn die Wächter
mußten oft tage- und nächtelang warten, bis der Wolf in
den Garten eingedrungen war. Da dies meist bei Dunkel¬
heit geschah, unterstützte bie Wächter eine geschickt angebracht«
selbsttätige Alarmvorrichtung. War nun ein Wolf in du
Umzäunung eingedrungen, so beeilten sich die Wächter, di«
Oeffnung durch bereitliegendes Jagdzeug zu verschließen. Du
Oeffnung wurde zuerst ab gelappt, was in aller Eile geschehen
konnte, und nachher durch Fangtücher oder Fangnetze fest
geschlossen. Dann trieb man den Wolf in eins Fanggruve
oder schoß ihn ab.

Während des Dreißigjährigen Krieges  nah¬
men die Wölse wieder stark zu. Leider fehlen für das Gebiet
Nachrichten im einzelnen. Erst aus dem Anfang des 18.
Jahrhunderts wird wieder mitgeteilt, daß die Wölfe auf der
Baar  noch recht häufig waren. 1713 wurden allein im
Forstamt Hüfingen noch zwölf größere Wolfsjagden abgehal¬
ten. Von großen Schäden ist auch in den 1730er Jahren be¬
richtet. 1764 soll bei Stüh hingen  ein Wolf geschossen
worden sein. 1787 wurde erneut ein Wolf verspürt. Die
Nachricht ging wie ein Lauffeuer durch die Gegend und rief
große Unruhe unter der Bevölkerung hervor. Die fürstliche
Verwaltung veranstaltete gemeinschaftlich mit der Stadt
VrNlngen  ein« Wolfssaqd, an welcher 22 Schützen teil-
nabmen und zu der 100 Treiber aufgeboten worden waren.
Beim Anstellen, der Schützen wurde peinlich darauf geachtet,
daß die Donaueschinger Schützen und die Villinger wechsel¬
weise standen, damit sich keine Partei über Vernachlässigung
beklagen konnte. Diese Jagd scheint aber ergebnislos ver¬
laufen zu sein— von einer Erlegung des Wolfes ist nichts
mitgeteilt.

Nach langer Paule tauchte im März 1805  nochmals
ein Wolf auf, der in der Nähe des Fischerdorfes einen Hund
und ein Schaf riß. Er konnte zunächst nicht dingfest gemacht
werden. Erst im Winter konnte seine Erlegu.no gelingen. In
der Nacht zum 22. Dezember brach der Wolf in einen
Schafpsierch ein und tötete 16 Schafe und Lämmer. Obwohl
man ibn im Schnee abgesvürt hatte, wurde er zuerst vergeb¬
lich gs'agt, bis es am 27. Dezember gelang, ihn in den
Jmmendinger Bergen  einzukreisen. Unter Aufgebot
einer dichtqeschlossenen Treiberwekr bracht« man ihn vor die
Schützen, er wurde von dem fürstlichen Hofkandidäten Karl
Megöerle erlegt. Die Freude darüber war so groß, daß
die glücklichen Wolfsjäoer bei ihrer Rückkunft in Donau-
esch'maen in feierlichem Zuae von der fürstlichen Munk unter
Begleitung des Bürgermeistersund des Militärs eingeh all
wurden. Der Wolf war acht bis zehn Jahre alt, gut bei
Leib; er wog rund 51 kg. — Man nahm an, daß der Wolf
aus dem Elsaß  gekommen sei; doch wurden gegen diese
Annahme Zweifel erhoben, weil man glaubte, ein Wolf könne
nicht über den Rhein schwimmen. Die Möglichkeit muß aber
doch eingeräumt werden. Hat man doch in unseren Tagen
beobachtet, daß selbst bei Rastatt über den schon recht breiten
und dabei heute auch noch kanalisierten Rhein, der eine sehr
starke Strömung hat, des öfter» Rehe und Sauen aus freien
Stücken schwimmen. Damals bestand der Rhein aus einem
ganzen System von Wasseradern und Altwasser, über weh
ches sich Wild viel leichter durcharbeiten konnte, als heute
über den kanalisierten Strom.

Tie Frage des Schuß gelbes  war in den fürstenber-
gßchen Gebieten durch Jagdverordnungen genau geregelt. Da
wurde für einen Wolf, der „zwüschend St . Michels und St.
Mathis tag gefangen wurt", bei Ablieferung des Balgeseine
ansehnliche Prämie bewilligt; sie ist geringer, wenn der Jäger
den schlimmen Ku»den im Sommer einbringt, aber immer
noch weitaus die höchste aller ausaesetzten Jagdprümien.

Wenn die Herrschaft mehr Die Ablieferung des Balges
belohnte, so bezahlten die Gemeinden aus verständlichen Grün¬
den schon gerne das Abschießen und Fangen als solches. So
belohnt Wolf  ach 1548 einen, der einen Wolf bringt, und
1564 einen Metzger von Heiligenzell, der gar drei Wölfe
gefangen hat. 1589 wird den Bauern erlaubt, die Hunde
jagen zu lassen, wenn es sich ergibt, daß die Dörfer durch
Wölfe großen Schaden leiden. Wenig später berichten die
Amtsleut« an die Herrschaft, daß Wölfe großen Schaden""rick̂en, sie ainaen bis in die R»i-bmellend-r Gemeinden

Schlimmeres zu verhüten, müßten unbedingt allgemein«
Wolfsjagden abgehalten werden.

In solchen Zeiten war dann das Schußgeld besonders
hoch. Kein Wunder, daß einer eine etwas ältliche Wolfs-
Haut losschlagen wollte, um die Konjunktur auszunühen! 1663
erkält Michel Schösser in Kaltenb rönnen  sechs Gulden,
weil er einen Wolf geschossen hat und den Balg vorzeigt. Um
die gleiche hohe Belohnung zu erhalten, weist wenig später
ein fürstenbergischer Untertan aus Alpirsbach einen Wolfs-
halg vor; er hat das Tier angeblich selbst erjagt, in Wirk¬
lichkeit aber den Balg gekauft. Da aber das Fell nicht inehr
„wie neu"  aussah, fiel der Schwabe bei dem Handel her¬
ein: die Wolfshaut wurde ihm abgenomm-sn und er bekam
statt der Belohnung eine kräftige Geldstrafe.

Zagd auf Raupennester
Außer den hühnereigroben starren Nestern des Gold¬

afters fallen uns in den entlaubten Kronen der Obst¬
bäume zusammengerollte Blätter auf, die. an Fäden
hängend, zwischen den Zweigen hin- und herichaukeln.
Es sind die kleinen Raupennester, in denen die Larven
des Baumweißlings überwintern. Dieser Schmetterling
ist zwar im allgemeinen selten, manchmal aber vermehrt
er sich ungeheuer und bilde» dann für die Obstbäume im
nächsten Jahr eine ernste Gefahr, denn die überwimer-
ren Raupen können die Bäume im Frühjahr völlig kahl¬
fressen.

Im Gegensatz zum Kohlweißling, dessen weiße
Lorderjlügel schwarze Ecken besitzen, Hai der Baumweitz-
ling perlgraue bis weiße Flügelflächen, auf denen die
Adern als feine dunkle Linien hervortreten. Er segelt
im Fluge langsam dahin, während der Kohlweißling
lebhast flattert. Die Baumweißlingeerscheinen in den
Monaten Juni und Juli aus Kleeäckern, Wiesen. Bahu-
oämmen usw.» mit Vorliebe sammeln sie sich auch an
Pfützen und nassen Wegstellen. Ihre Eier sind gelb ge¬
färbt und spindelförmig; sie werden stets enggedrängt
nebeneinanderstehend tn Häufchen abgelegt, am liebsten
an den Blättern der Obstbäume.

Nach etwa drei Wochen schlüpfen kleine Raupen aus,
die sofort zu spinnen ansangen und die Blätter oberfläch¬
lich schürfen. Bei ihrer geringen Körpergröße letwa zwei
Millimeter» richten sie kaum Schaden an. Die benagten
und mit Fäden überzogenen Blätter rollen sich zusam¬
men. verdorren und bieten bei schlechter Witterung will¬
kommene Schlupfwinkel. Hierin ziehen sich die Näupchen
auch bei Eintritt ves Winters zurück. Jedes umgibt sich
dann mit einem kokonattigen Gespinst und überdauert so
die kalte Jahreszeit.

Mit Beginn des Frühlings verlassen die Rüupchen
ihre Schlupfwinkel und fressen sich zunächst in die Knospen
ein. Zur Zeit des Austriebes fallen sie über Blüten und
Blätter her und fressen oft schon tn diesen Tagen alles
kahl. Aehnlich wie die Raupen des Goldafters und des
Ningelspinners leben st? eine Zeitlang gesellig beisam¬
men. Später zerstreuen sie sich und machen dann nur
selten noch von ihrer Fähigkeit, zu spinnen. Gebrauch.
Ausgewachsen sind sie mit einem feinen Haarpelz über¬
zogen. über den Füßen zieht sich eine rötlich-gelbe Längs-
linte hin. Wenn sie ungefähr füns Millimeter groß ge¬
worden sind, verwandeln sie sich in gelbe, .schwarz ge¬
tupfte Puppen. Man sinder sie im Mai meist an dicken
Aesten und Stämmen der Bäume einzeln oder in größerer
Zahl, jede durch einen zähen Gürtelfaden an der Unter¬
lage angeheftet. Nach etwa vierzehntägiger Ruhe schlüp¬
fen aus ihnen die Schmetterlinge aus.

Die wirksamste Maßnahme gegen diesen Schädling ist
das sorgfältige Abnehmen und Vernichten der Winter¬
nester. Die Arbeit ist schwierig, denn oft kann man diese
wegen ihrer Kleinheit kaum sehen oder man verwechselt
sie mit vertrockneten Blättern. Man har aber vom Herbst
bis zum Frühjahr Muße genug dazu. Es genügt, wenn
man die Naupennester und dürren Blätter wegreißr: die
an den Zweigen bleibenden Gespinstfäden kann man ruhig
hängen lassen, sie beherbergen keine Räupchen. Das Ab¬
reiben ist dem Abschneiden der Zweige vorzuziehen, oa eS
ebenso rasch geht und die Knospen und Zweige, an denen
sie hängen, schont. Dies fällt bet starkem Befall ins Ge¬
wicht. Das Abschnciden ist nur dort angebracht, wo man
infolge der Größe der Bäume mit Leitern nicht mehr
hinreichen kann und daher mit der Slangenschere arbeiten
muß. Die abgenommenen Nester müssen gesammelt und
verbrannt werden. Hat man sie auf den Boden fallen-
'assen, kann man sie auch untergraben.

Schachaufgabe
G » b v 4 « x- d?

» » I

»boä « kxb

Weiß zieht und setzt mit dem dritten Zugematt.
Silbenrätsel

A — ans — be — ben — da — den --- der —- e
— cb — el — fal — sei — gel - ger — i — i
— ken — le — iert — li — mir - ne — ne —
Nt — no — nor — o — par — ra - ra — rau
- - ro — rük — sa — say — schmerz — sc¬
si — sie — so — son — ta — ta — tar — tow

— u — xus.
Aus vorstehenden <7 Silben sind 20 Worte:

zu bilden deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unren gelesen, den An¬
fang eines jetzt viel gesungenen Liedes er¬
geben. Die einzelnen Wörter bedeuten:

ll. Naturerscheinung 2. Zahl 3 Mädchen¬
name. < Stabt m der Lausitz. 5. Baum . 6.
Längenmaß . 7. Fluß m Zentralasien . 8. Him¬
melsrichtung . 9. Blume 10  deutscher Strom,
11. Stadt an der Wolga 12 Säugetier . 13.
Beruf , 14. Hausgerät . 15 Himmelskörper 16.
Oper von Wagner 17. krankhafte Erscheinung,
18. Göttin >9. Memch-nraks«'. 20. Liederdichter.

Magische» Kreuz- und Querworirätsel
r 1̂ lr>

Die Wörter bedeuten waagerecht und senk¬
recht: 1. Bezeichnung für Fähre . 2. Fluß in
Pommern . 3. Stadt tn Indien 1. Stadt in
Holland 5a. technischer Leiter . 5b. Mädchen¬
name iKurzforntt . 6. Wasserdurchlaß. 7. Zeit¬
abschnitt. 8a. Ziege in slawischer Mundart,
8b. Körperteil 9. sagenhafter Riese, »0.
Musikzeichen im Psalter . 11. Sprengkörper,
12. Vorgebirge in Marokko. 13. Fürwort —
Die Diagonale A—B nennt einen in frühe¬
rer Zeit verwandten Schreibstoff.

Bilderrätsel

MIR

Zujarnmrnstellaufgabe
Acht — Ar — Bei — Ger — Ob — Pali —
Rest — Sander — Sie — Spiel — Tort —Ur

Je zwei der vorstehenden zwölf Wörter,
richtig aneinandergereiht , müssen ein Haupt¬

wort ergeben. Wie lauten diese?

Buchstabenrätsel
Nimm dem fremden Fluß sein "h".
Nimm dem bösen Tier sein „a"c
Zweimal ist. wenn das gescheh.
Wiederum ein Tier zu setz

Erdkundliches Doppelkreuz

l
2 »
r

!

aaaaaaaaaa , bb . eeeeeeeeee,
f f, g ü. i, k k k k k k k k. l l, n n n n . r r r.s s s. t t t t t t t. w w

Die Buchstaben ergeben, richtig eingesetzt,
waagerecht und senkrecht die gleichen Wörter
folgender Bedeutung:
1. deutsche Landschatt. 2. Ausläufer der Nord¬
see, 3. Ausläufer der Nordsee, 4. italienische

Halbinsel.

Uieiue r»ruoeruugcn.
Das Wori mir einem e am Schluß
Am Wagenrad man suchen muß
Ein r daran : ein Haus mir Waren augefüllt,
Gestapelt dicht und eng, des Wohlstands Btldj
Statt r ein l : ein wichtiger Verdauungssaft,
Fehlt er. nützt keiner Speise Saft nnd Kraft.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Illustriertes Kreuzworträtselt

Waagerecht : Herz , Gans . Hut . Zehn . Amor
— Senkrecht : Niet , Mond . Zehen , Gotha,
Hemd. Horn . In dieser Reihenfolge sind di«
Wärter emzustellen.

Erdkundliches Silbenrätsel:  1.
Kulmbach 2 Rhone . 3. Jnteriaken , 4. Eifel,
5 Gallipoli 6. Indus 7 Spessart . 8. Tor¬
gau o Ellwangen . U). Westerland ll . Jda.
12. Gaurisankar 13 Zielenzig , 14. Warnow.
15. Idaho 16 Salzach . 17. Cehlon . — „Krieg
ist ewig zwischen List und Argwohn !"

Schachautgabe:  1 . Df8—e7. Kdl —e3,
2. De7xe5 matt , al 1. LH4X e7. 2. Lei—
f2 malt b> l. . . .. beliebig anders . 2. De7—
a7 oder Le l —c3 matt

Bilderrätsel:  Wie du die Welt an¬
siehst. so wird sie dir sein.

Silbenkreuzworträtsel:  Waage¬
recht: l . Medea 3 Herero . 6. Euterpe . 7.
Misere . 9. Schere, ll . These. 12. Pater . 14.
Genua 15 Beta 16. Romane . 17. Tertia,
13. Tourist 19. Rapallo . 20. Tenor . 22. Mo¬
tor 23. Gero 25. Sclinde . 27. Melone . 29.
Senator 30 Maori . — Senkrecht : l . Meter.
2. Depesche. 4. Remise. 5. Rose. 6. Europa
8. Regatta 10. Regenerator , ll . Theaterloge.
13 Terrorist . >5 Beate . >8. Toulouse . 21.
Normanne . 22. Modena . 21. Romeo . 26
Linse. 28. Lori.

B e s ii chs ka r t e n r ä t j e l: Hiudenburg.
V e rw a ii d l u ii g S r ä t s e l: Ober . Bier.

Bcc» Dent . Dans.
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